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        Sie sind Kämpfer für den Frieden – aber ihr Gegner ist mächtig
      

      

      Auf der Erde und den zahlreichen Planeten in der Milchstraße, auf denen Menschen leben, schreibt man das Jahr 1463 Neuer Galaktischer Zeitrechnung – das entspricht dem Jahr 5050 christlicher Zeitrechnung. Seit über hundert Jahren herrscht in der Galaxis weitestgehend Frieden: Die Sternenreiche arbeiten zusammen daran, eine gemeinsame Zukunft zu schaffen. Die Konflikte der Vergangenheit scheinen verschwunden zu sein.

      Vor allem die Liga Freier Terraner, in der Perry Rhodan das Amt eines Terranischen Residenten trägt, hat sich auf Forschung und Wissenschaft konzentriert. Der aufgefundene Polyport-Hof ITHAFOR stellt eine neue, geheimnisvolle Transport-Technologie zur Verfügung. Gerade als man diese zu entschlüsseln beginnt, dringt eine Macht, die sich Frequenz-Monarchie nennt, in diesen Polyport-Hof vor. Der Angriff kann zumindest zeitweilig zurückgeschlagen werden.

      Während Perry Rhodan einem Hilferuf der Terraner in das in unbekannter Weite liegende Stardust-System folgt, ist die Lage in der Milchstraße alles andere als sicher. Und so mancher bisher kleine Konflikt entpuppt sich überraschend als EIN FALL FÜR DAS GALAKTIKUM ...
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      Er will sich bewegen, aber er besitzt keinen Körper.

      Er will sehen – ihm fehlen die Augen.

      Er will hören – er hat keine Ohren.

      Nur das winzige Pünktchen ist da, das grell in sein Bewusstsein sticht. Es frisst sich in das Nichts, versucht sich auszudehnen und die schwarze Leere zu verdrängen, die überall ist.

      Einen Augenblick verharrt er reglos, während der winzige Punkt gegen das Nichts anrennt wie gegen eine undurchdringliche Wand.

      Explodier bloß nicht! Er erschrickt ob dieses Gedankens, weiß nicht, woher dieser kommt. Was ist damit gemeint?

      
        Du schaffst das nicht. Es ist besser, jetzt zu sterben als nie!
      

      Die Stimme, sie quält ihn. Sie ist sein Feind. Sie dringt aus dem Nichts in sein Inneres. Sein Inneres, was ist das?

      Kälte umfängt ihn. Der grelle Punkt gefriert, wird schwächer. Er erlischt, um plötzlich in einer grellen Eruption einen Teil seiner Energie zu vergeuden.

      Das Bewusstsein versucht die Information festzuhalten. Vergebens. Sie entgleitet ihm, verschwindet in der Leere. Das Nichts hüllt ihn ein, verdammt ihn zur Reglosigkeit.

      Er glaubt, so etwas wie einen Schrei zu hören, der als murmelndes Echo aus der Ferne zurückkehrt.

      
        Nehme ich etwas wahr, was nicht in mir ist?
      

      »Er fängt an zu leben.« Es ist eine andere Stimme, nicht die von vorher. Sie klingt kalt.

      Der grelle Punkt beginnt gleichmäßig zu wachsen, wird zu einem Fleck, einer Kugel, einem Feuerball.

      Panik steigt in ihm auf, ein Gefühl, das ihm vertraut erscheint. Hat er das nicht schon einmal kennengelernt? Oder sogar mehrmals ...?

      Ein anderer Gedanke taucht auf. Das Nichts – es darf ihn nicht verschlingen. Er muss alles daransetzen,ihm zu entkommen. Er weiß nicht, wie er es anstellen soll. Schlimmer noch, er hat keine Ahnung,wozu er es tun soll und was es ihm nützt. Es ist ein Gedanke, eher ein Gewirr aus mehreren Gedanken. Sonst nichts.

      
        Was bin ich? Wer bin ich?
      

      »Sein Bewusst-sein entwickelt erste Aktivität.«

      Seltsamerweise versteht er das,aber er begreift es trotzdem nicht. Wo bin ich? Wie komme ich hierher? In das Nichts?

      Er kann sich nicht erinnern. Oder doch?

      Seltsame Figuren geistern durch den grellen Ball, der ihm immer vertrauter wird. Das ist er selbst, seine Gedanken, sein Bewusstsein. Die Figuren formen sich zu Ketten, sie bilden einen Begriff, an den er sich zu erinnern glaubt.

      
        Referror.
      

      Er weiß nicht, was es bedeutet, aber er kennt diese Kette. Referror!

      Eiseskälte und glühende Lava dringen auf ihn ein, vereinigen sich zu einem explosiven Gemisch.

      »Wer bin ich? Wo bin ich?« Das Ächzen kommt ganz aus der Nähe. Und dann wieder die andere Stimme: »Er wird bald erwachen!«

      Was ist Erwachen? Das Gegenteil von dem, was er selbst ist?

      »Der Frequenz-Monarchie sei Dank!« Diese Stimme – er täuscht sich vermutlich, aber irgendwie kommt sie ihm bekannt vor. »Der Vorgang der Erweckung verläuft ohne Probleme.«

      »Erweckung?« Das ist wieder die ächzende Stimme. »Was ist mit mir?«

      Das Gemisch aus Eis und Lava durchdringt ihn, es bläht ihn auf. Er kann sich nicht dagegen wehren. Eine Weile versucht er standzuhalten, dann gibt er der übermächtigen Kraft nach.

      Er explodiert.

      
        *

      

      Sonnen kreisten über der Welt, auf seltsamen Bahnen, hin und her, her und hin. Sie pendelten von einer Seite zur anderen und wieder zurück. Er verstand nicht, warum sie es taten. Es machte ihn schwindelig, ihren Bewegungen zu folgen.

      »Weniger Licht!«, sagte die fremde Stimme. »Es könnte den Augen des Wiedergeborenen schaden.«

      Augen? Augen!

      Ich sehe, dachte er. Und ich höre. Er wusste plötzlich Dinge und hatte keine Ahnung, warum und wozu. Das Nichts ...

      Er hielt nach der schwarzen Leere Ausschau. Sie existierte nicht mehr. Alles um ihn herum war hell. Wärme hüllte ihn ein, die er als angenehm empfand. Das grelle Licht wurde erträglicher.

      Die Stimme sagte: »Sein Kreislauf ist jetzt stabil. Seine Sinne sind zu siebzig Prozent erwacht. Er wird bald in der Lage sein, die Welt um sich herum zu erkennen.«

      »Was ...?«, ächzte er abgehackt. »Wo ...?«

      Ein Schatten verdrängte die Sonnen und sank ein Stück auf ihn herab. Riesengroß jagte er ihm Angst ein.

      »Gedulde dich ein wenig. Die Phase des Erwachens ist bald abgeschlossen. Du hast geschlafen ...«

      Bei ihren letzten Worten weckte ein leichter Unterton in der Stimme sein Misstrauen.

      »Ge-schla-fen? – Im Nichts?« Er starrte auf den Schatten mit seiner fließenden Umrandung. Auf hellem Hintergrund entdeckte er eine Figurenkette, die er kannte. Referror! – »Referror!«

      »Ja, ich bin der Referror«, sagte die Stimme. »Um genau zu sein, Referror-8211. Deine Fortschritte sind bemerkenswert. Du kannst schon Buchstaben zu einem Wort verbinden.«

      Die Figuren nannten sich Buchstaben, die Summe ergab ein Wort.

      »Du bist der Referror ...!«

      Der Schatten über ihm glitt zur Seite. »Folge mit den Augen meiner Bewegung.«

      Er tat es, es ging ganz leicht. Dennoch fühlte er sich dabei hilflos, irgendwie ausgeliefert. Was wollte der Referror von ihm? Was stellte er mit ihm an? Der Schlaf ...

      »Ich habe nicht geschlafen!«

      Sein Blick wurde klarer. Die Umrisse der Gestalt verloren ihren diffusen Charakter. Er sah ein Wesen über sich gebeugt, das ihm seltsam vertraut schien und doch irgendwie abstoßend auf ihn wirkte. Ein Kopf, ein Körper, zwei mal zwei Gliedmaßen, und das alles in einem merkwürdig gleichmäßigen Rosa mit graugelbem Unterton. Zwei dunkelblaue Murmeln in der Vorderseite des Kopfes musterten ihn aufmerksam. Die Arme des Referrors endeten in Händen, die beide jeweils einen Gegenstand festhielten. Länglich und schmal der eine, kurz, dick und schwarz wie ein gestauchtes Nichts der andere.

      »Du hast recht«, sagte die rosige Gestalt. »Du hast nicht geschlafen. Du wurdest geboren.«

      
        Du bist tot!
      

      Wieder so ein Gedanke in seinem Bewusstsein, der nicht von ihm stammte.

      »Ich bin wach, nicht tot!«

      »Mit wem sprichst du?«, fragte der Referror blitzschnell.

      »Mit ... Ich weiß nicht ... Da ist eine Stimme in mir ...«

      »Der Induktionsdamm arbeitet bereits, aber er tut es unkontrolliert. Achte nicht auf ihn. Es vergeht meist nach ein, zwei Stunden.«

      »Ich versuche es. – Sag mir, wer ich bin.«

      »Hab Geduld. Irgendwann fällt es dir ein.«

      Irgendwann ... Wann war irgend-wann?

      Er löste seinen Blick vom Referror, betrachtete die Gegenstände in seiner Nähe, silbern glänzende Gebilde mit dünnen, biegsamen Armen. Dahinter ragten Wände auf, an denen zahllose Lichter blinkten. Dazwischen leuchteten Buchstabenreihen auf. Ab und zu erklang eine monoton klingende Stimme und gab Informationen von sich, mit denen er nichts anfangen konnte.

      Alles, was der Referror sprach, verstand er problemlos, als sei das schon immer seine eigene Sprache gewesen.

      Er musterte die Fläche, auf der er lag. Sie fühlte sich weich und glitschig an. Am Fußende ragte ein grünvioletter Kasten auf. Je länger er die Farbstreifen betrachtete, desto mehr entspannte er sich.

      »Das Zimmer entspricht ganz deinem persönlichen Geschmack«, sagte der Referror.

      Die Farben, die Umgebung – alles kam ihm irgendwie vertraut vor, als habe er es schon einmal gesehen. »Wieso kann ich mich nicht erinnern?«

      »Jedes Mal ist es anders«, antwortete der Referror.

      Wieder starrte er diesen gleichmäßig rosaroten Körper an. Wieso kenne ich die Farben? »Sagtest du ›jedes Mal‹? Wie oft schon?«

      »Es spielt keine Rolle. Ich bin da, um dir dabei zu helfen, deine Erinnerung wiederzufinden. Du brauchst viel Zeit dazu. Nimm sie dir. Versuch jetzt, dich von dem Medobett zu erheben.«

      Medobett hieß das also.

      
        Bett zum Sterben, nicht zum Schlafen!
      

      »Hör auf, Quälgeist!«

      »Der Damm wird dir in deinem neuen Leben wertvolle Dienste leisten«, sagte der Referror. »Wie immer!«

      Er blickte an sich hinab, vergegenwärtigte sich zum ersten Mal bewusst den Körper, den er besaß. Entschlossen richtete er sich auf, schwang die Beine über die Bettkante. Es ging schief. Sie gehorchten ihm nicht richtig, als seien es nicht die eigenen. Die Arme bekam er schneller unter Kontrolle, aber dann knickte sein Oberkörper weg.

      »Dieser Körper, lebt er überhaupt?« Er erhob sich, kam schwankend auf die Füße. Der Referror stützte ihn.

      »Du hattest schon größere Probleme nach dem Erwachen. Dieses Mal scheint dir alles leichtzufallen. Und ich wäre beinahe zu spät zu deiner Erweckung gekommen.«

      Er entdeckte ein Wandelement, in dem sich sein Körper spiegelte – hager, nein, eher spindeldürr. In dem asketischen Gesicht dominierten Augen von hellem Orange. Sie sahen aus, als würden sie von innen leuchten, umso mehr, da seine Haut dunkel erschien, fast schwarz.

      »Das bin also ich.« Auf den ersten Blick entsprach er nicht seiner eigenen Vorstellung. So kurz nach der Erweckung wollte das nichts heißen.

      »Aber wer bin ich?« Er drehte sich ein Stück zur Seite, dabei fiel sein Blick auf den Hinterkopf. Übergangslos empfand er Leere in sich, das schwarze Nichts wollte zurückkehren und ihn verschlingen.

      »Wieso ist da nichts?«, murmelte er dumpf. Wie ein elektrischer Schlag ging es durch seinen Körper. Er zuckte unkontrolliert und fand sich in den Armen des Referrors und zwischen den Tentakeln mehrerer dieser Gebilde über dem Bett. Er riss sich los, sprang gegen die Spiegelwand, dass sie sich dellte und nur noch ein verzerrtes Abbild seiner Selbst lieferte.

      »Wo ist mein Pigasoshaar?«, schrie er den Referror an. Der Rosarote schien um eine Nuance dunkler geworden zu sein, vielleicht von der Anstrengung, ihn zu bändigen.

      »So fängt es immer an«, sagte der Referror. Teilnahmsloser hätte es nicht klingen können. »Erste Fetzen deiner konkreten Erinnerung tauchen auf.«

      Ein Blitz zuckte durch sein Bewusstsein und löschte es aus, aber gleichzeitig kehrte es zurück. Dieser Fetzen hatte nichts mit der Zierde seines Kopfes zu tun. »Ich bin gestorben. Ich war tot.« In seinem Innern loderte der Schmerz. Er empfand die Pein, die seinen Körper in Atome zerlegte und vernichtete, aber im Todeskampf verspürte er plötzlich Zuversicht. Er würde wiedergeboren. So war es immer.

      Er sank auf das Bett zurück, starrte den Referror an und wusste es jetzt aus eigener Erkenntnis, dass er nicht zum ersten Mal geboren worden war.

      »Es ist ein ewiger Kreislauf«, verkündete der Referror. »Du bist ein Vatrox mit vielen Wiedergeburten. Dein Pigasoshaar wird wachsen wie jedes Mal zuvor.«

      »Ein Vatrox also ... Ich kann mich nicht erinnern, was geschehen ist.«

      »Alles, was deine Lebensumstände und deine Vergangenheit betrifft, kannst du den Datenspeichern entnehmen. Zunächst jedoch musst du zu dir selbst finden.«

      »Ich muss von vorn anfangen? Was für eine Schande.« Er wollte sich über den Hinterkopf streichen, aber das Fehlen des Pigasoshaars weckte Ekel in ihm. Seine Hand zuckte zurück.

      Erneut stand er auf und ging ein paar Schritte. Es klappte schon deutlich besser. »Referror, wer bin ich? Sag es mir endlich!«

      »Du bist einer unserer Ehrbarsten.«

      »Das ist kein Name. Wie heiße ich?«

      Der Referror schwieg.

      Wut überkam ihn. Er wollte nicht warten, bis es ihm einfiel. Er konnte nicht warten. Am liebsten hätte er den hässlich Rosaroten wegen dessen Hartnäckigkeit in Stücke gerissen. »Ich befehle dir, mir meinen Namen zu sagen!«

      »So gefällst du mir schon besser.« Der Referror grinste – ein schmieriges, entgleistes, irgendwie lebloses Grinsen. »Du bist Sinnafoch. Frequenzfolger Sinnafoch.«
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      16. Januar 1463 NGZ, 11 Uhr 48

      

      »Nach der Schlacht ist immer vor der Schlacht.« Reginald Bull stocherte lustlos im Rückenpanzer des Hummers herum, den er als Mittagessen ausgewählt hatte. »Frag mich nicht, wer den Spruch erfunden hat. Vermutlich ist er so alt wie die Menschheit.«

      Sein Gegenüber sah ihn aus großen runden Augen an. »Und die hat etliche Zeitalter auf dem Buckel. Apropos Buckel, du sitzt am Tisch, als würde auf deinen Schultern mindestens eine halbe Tonne lasten. Ein Rudel unsichtbarer Ertruser zum Beispiel.«

      »So fühle ich mich auch, Kleiner.«

      Die Spuren der Kämpfe in den Transferhallen und im Distribut-Depot waren längst nicht beseitigt, Teile der Anlagen wurden durch Schirmfelder unter Verschluss gehalten. Vor den insgesamt 32 Transfer-Kaminen flimmerten grüne Hochenergie-Überladungsschirme – für alle Fälle. Zwar hatten sie die kleine Flotte der Frequenz-Monarchie in die Flucht geschlagen und der Frequenzfolger war beim Eindringen nach ITHAFOR ums Leben gekommen, aber das änderte nichts an der Tatsache an sich: Die Frequenz-Monarchie wollte das Distribut-Depot zurückerobern.

      Bull richtete sich auf, atmete tief durch und legte das Besteck weg, mit dem er das Hummerfleisch aus der Schale gepult hatte. Die Köstlichkeit in Rot-Orange sah verdammt echt aus. Nicht einmal am Geschmack hätte er die Imitation erkannt, und doch stammte der Hummer aus den Designerfarmen von PRAETORIA.

      »Manchmal frage ich mich, ob das denn nie aufhört, diese Kriege mit Mächten, deren Interessen sich von unseren jedes Mal so gewaltig unterscheiden, dass eine bewaffnete Konfrontation unausweichlich scheint.«

      Gucky ließ seinen Nagezahn blitzen. »Ich dachte, du hättest dich längst daran gewöhnt, immerfort zwischen den Stühlen zu sitzen! Zumal ja auf einem gar nicht mehr genug Platz für dich ist, so, wie du das Essen in dich reinschaufelst, mein Dicker.«

      »Pass bloß auf mit deinem breiten Ilthintern vom Möhrenschlingen. – Weißt du, TRAITOR war eine Bedrohung, gegen die wir uns nur wehren konnten. Aber jetzt haben wir die Zukunft selbst in der Hand. Unsere Zukunft und die aller Völker dieser Galaxis. Was sage ich, der ganzen Lokalen Gruppe.« Etwas leiser fügte er hinzu: »Und des Stardust-Systems.«

      Seit sie von dort über den Polyport-Funk einen Hilferuf erhalten hatten, waren sie sich über die Dimensionen des Polyport-Netzes klar geworden und über seine strategische Bedeutung. Da existierte ein System von Transport-Höfen, das mehrere Galaxien miteinander verband, unter anderem Andromeda, die Milchstraße, Centaurus A und weitere Sterneninseln. In diesen Höfen tauchten seit Ende Dezember Kampftruppen der sogenannten Frequenz-Monarchie auf. Die bisher unbekannte Macht beanspruchte die Höfe für sich. Und sie agierte auf intergalaktischem Terrain.

      Das lapidare Bekenntnis, mit dem der kurzfristig gefangengesetzte Frequenzfolger Sinnafoch es kommentiert hatte, ging Bully nicht aus dem Sinn. »Dies ist das Zeitalter der Vierten Hyperdepression, und es ist die Bestimmung der Monarchie zu herrschen. Wer sich ihr in den Weg stellt, wird ausgelöscht.«

      Der Ausspruch zeugte von einer gehörigen Portion Naivität. Da kamen Truppen durch die Kamine der Höfe, schossen um sich und schickten sich an, die Transportmittel zu erobern. Sie fragten niemanden, sondern verhielten sich gerade so, als seien diese Höfe ihr rechtmäßiges Eigentum und sie seien gekommen, um Verbrecher zu exekutieren.

      »Frechheit siegt!«, stieß der Terraner hervor. »Aber wenn die Kerle glauben, dass sie damit durchkommen, haben sie sich getäuscht. Nicht mit uns!«

      »Natürlich nicht!«, pflichtete Gucky ihm bei. »Willst du nicht lieber zu Ende essen?«

      »Mir ist der Appetit vergangen.«

      Schon die morgendliche Lagebesprechung hatte ihn belastet. Er hatte die verdiente Euphorie der Männer und Frauen dämpfen müssen. Trotz des Sieges bestand keinerlei Grund, sich übermäßig zu freuen oder gar zu triumphieren. Eine gewonnene Schlacht machte noch längst keinen gewonnenen Krieg.

      Ausschlaggebend für die zurückhaltende Einschätzung war jedoch vor allem der Kartentank, den sie im zerstörten Flaggschiff des Frequenzfolgers gefunden und analysiert hatten. Aus diesen Daten ging hervor, dass die Frequenz-Monarchie Stützpunkte im Sternhaufen Bengar unterhielt, 4500 Lichtjahre von Tefrod entfernt.

      Die 24 Schiffe, die ITHAFOR angegriffen hatten, waren von dort gekommen: aus Andromeda, der Nachbargalaxis der Milchstraße.

      Sinnafoch hatte den Tod gefunden. Das Ausbleiben von Funksprüchen und Schiffen musste den Heerführern dort zu denken geben. Sie würden kommen und nachsehen, wenn sie das nicht schon getan hatten. Und gemäß ihrer eigenen Philosophie, die man in Grundzügen kannte, würden sie den nächsten Versuch starten, ITHAFOR zurückzuerobern.

      Denn ITHAFOR war ein Distribut-Depot, eine Ansammlung von acht Polyport-Höfen und als solche die einzige intergalaktische Verbindung dieses Netzes zwischen der Milchstraße und den übrigen angeschlossenen Galaxien.

      »Appetit ist das eine!«, rief der Ilt. »Unsere Vision das andere. Sie solltest du nicht aus den Augen verlieren!«

      »So? Na dann!«

      »Bully! Willst du etwa deiner eigenen Überzeugung untreu werden?«

      Bully grinste über das ganze Gesicht. »Untreu – was für ein Wort. War ich jemals untreu, alter Freund?«

      »Nein, natürlich nicht. Aber es könnte doch sein ...« Gucky hob die schmalen Hände und legte sie zusammen. »Bitte nicht falsch verstehen, Dicker!«

      »Schon gut, Kleiner. Zugegeben, als ich diesen Galgenvogel vor mir sah, hat es mich schon in den Fingern gejuckt, ihm den dürren Hals umzudrehen. Da hätte es schon sein können, dass ... Aber dann lag er wenig später tot vor mir, und da habe ich meinen Gedanken schon bereut. Egal. Reden wir über die Vision und über Perry!«

      Seit sie dank des Halbspur-Changeurs Ariel Motrifis die ersten Informationen über das Polyport-Netz besaßen, verblassten galaktische Transportsysteme wie MOTRANS oder der Terra-Arkon-Transit fast. Auf der Suche nach einem Vergleich erinnerte sich Bully allenfalls an die Handelsroute zwischen der Mächtigkeitsballung Estartu und der Lokalen Gruppe, die über gigantische Transmittertore errichtet worden war. Allerdings spielte sie seit der Erhöhung des hyperphysikalischen Widerstands vor mehr als 130 Jahren keine Rolle mehr.

      Angesichts seiner Vision würde das vermutlich so bleiben. Da existierte ein intergalaktischer Sektor mit einem festen Transportsystem, nicht für große Schiffe oder gar Flotten, aber für Personen, Gruppen und kleinere Fahrzeuge, eine absolut friedliche Nutzung ausschließlich durch Mitglieder von Völkern, die schon seit Langem für den Frieden eintraten.

      »Diese Vision hatten andere bereits in der Vergangenheit«, fuhr Bully fort. »Das Polyport-Netz funktionierte schon vor langer Zeit, und die Halbspur-Changeure sorgten für einen störungsfreien Betrieb. Im Augenblick sieht es eher danach aus, als könnten oder müssten wir die Nachfolge dieser Wesen antreten.«

      Wenn er »wir« sagte, meinte er in diesem Fall nicht die Terraner, sondern alle Galaktiker, die durch TRAITOR enger zusammengerückt waren. Wenigstens dieses Gute hatten die Schreckensjahre unter der Terminalen Kolonne gebracht.

      Beim Gedanken an die Halbspur-Changeure und die Polyport-Höfe dachte Bully sofort an Perry Rhodan, der zusammen mit Mondra Diamond und Icho Tolot durch einen der Kamine gegangen war und sich vor wenigen Stunden aus einer Entfernung von zwölfeinhalb Millionen Lichtjahren aus der Galaxis Centaurus A gemeldet hatte.

      Über die Freude, dass die Gefährten am Leben und bei guter Gesundheit waren, hätte Bull beinahe vergessen, worum es in dem Funkspruch ging. Perry hatte sie darüber informiert, was aus den Halbspur-Changeuren geworden war und was sie bisher in Erfahrung gebracht hatten. Viel war es nicht, und leider brachte es sie in ITHAFOR auch nicht weiter. Bully kannte den alten Freund und Gefährten jedoch gut genug, um sich nicht mit der Information an sich zu begnügen.

      Rhodans Formulierungen klangen so, als gäbe es noch andere wichtige Details. Wenn er sie nicht nannte, hatte er dafür Gründe. An seine Rückkehr war nicht zu denken, da es zurzeit offenbar keine Verbindung nach ITHAFOR gab.

      Fast noch wichtiger als diese erste Botschaft war jedoch die zweite, die nach Bullys Antwort eintraf. Rhodan sprach sich dafür aus, zur Verteidigung ITHAFORS alle Kräfte der Milchstraße zu mobilisieren. Das funktionierte am schnellsten über das Galaktikum, die oberste politische Instanz.

      Nur so konnte Rhodans Meinung nach der über hundert Jahre andauernde Friede gewahrt werden. Die Frequenz-Monarchie griff seit Wochen an allen Fronten, in allen Galaxien und inzwischen auch in allen Polyport-Höfen an.

      Spätestens nach diesem Funkspruch im Morsekode war selbst dem letzten LFT-Politiker klar, dass die Frequenz-Monarchie ITHAFOR nicht abschreiben würde.

      Inzwischen trafen über Polyport-Funk keine Hilferufe von anderen Höfen mehr ein. Bully hielt es für ein verdammt schlechtes Zeichen.

      In respektvollem Abstand vom Tisch materialisierte ein Hologramm. Es zeigte das Standbild eines Servo-Roboters. Darüber prangte ein Schriftzug, bei dem Bully der Hummer im Hals stecken geblieben wäre. Ersatz-Ordonnanz. Eine freundliche, menschlich modulierte Stimme meldete sich.

      »Lech Hallon ist zurückgekehrt, Bully. Willst du ihn gleich sprechen oder erst nach deiner Siesta?«

      »Natürlich gleich. Wie kannst du nur so fragen?«

      »Danke, Bully! Er kommt über einen Käfigtransmitter rüber nach ITHAFOR-2.« Das Hologramm erlosch, und Reginald Bull strich sich über das Gesicht.

      »Verflixt!«, meinte er. »Ich bin noch immer unrasiert.«

      
        *

      

      Leutnant Lech Hallon war groß und schlank, mit einem schmalen Gesicht, schmalem Nasenrücken, graublauen Augen und kurzem mittelblondem Haar. Bully schätzte an ihm seine verbale Schlagfertigkeit, seine Offenheit und seinen Mutterwitz. Dass er frisch von der Raumakademie gekommen war, merkte man ihm wie allen Greenhorns an. Hallon versuchte erst gar nicht, es zu verbergen.

      »Das ging aber schnell«, sagte der Oberbefehlshaber von ITHAFOR.

      »Immer zu Diensten, Bully! Diese neuen Transportverbindungen ... Bis nach GALILEO dauerte es ein paar Minuten, eine halbe Stunde später traf ich auf Luna ein. Der Rest war mehr oder weniger Formsache, die Rückkehr nach GALILEO, das Warten. Sie haben es doch glatt geschafft, die JULES VERNE innerhalb einer Nacht startklar zu machen. Ich habe mir erlaubt, sie gleich mitzubringen. Du glaubst nicht, was es für eine Freude ist, in einem solchen Schiff zu fliegen. 450 Millionen Überlichtfaktor – ein Traum. Wir haben für die Strecke vom Solsystem hierher nicht einmal eine Stunde benötigt.«

      »Schon gut, setz dich!« Reginald Bull schob dem jungen Terraner einen Stuhl hin. »Perry, Mondra und Icho haben sich gemeldet. Sie sind wohlauf und stecken in der Galaxis Centaurus A, dort bekannt unter dem Namen Diktyon. Die Frequenz-Monarchie greift an allen Fronten und in allen Höfen an.«

      »Das ist ein starkes Stück!«, platzte Hallon heraus. »Und jetzt?«

      »Unsere Taktik liegt fest. Die Sicherung der Polyport-Höfe genießt oberste Priorität. Wir werden ITHAFOR von außen wie innen dicht machen. Das gilt auch für GALILEO. Gleichzeitig verstärkt Milton De-Beer mit seinen Heeren aus Wissenschaftlern seine Bemühungen, die Höfe in Betrieb zu nehmen. Ohne einen Controller, wie ihn dieser Ariel Motrifis benutzt hat, wird es schwierig. Es bleibt wohl an Perry Rhodan hängen, ein solches Gerät zu beschaffen. «

      »Apropos Rhodan.« Lech Hallon zog zu Bullys Überraschung einen Datenkristall aus der Jackentasche. »Man hat mir im Solsystem eine offizielle Depesche des Galaktikums in die Hand gedrückt mit der Bitte, sie an den Terranischen Residenten weiterzuleiten. Da er sich auf geheimer Mission befindet, übergebe ich sie hiermit an dich.«

      Bully nahm den Kristall entgegen und wog ihn in der Hand. »Ziemlich leichtgewichtig«, stellte er süffisant fest. »Das kann nur von Bostich selbst kommen.« Übergangslos wurde er ernst. »Wenn sich das Galaktikum meldet – hm, wir wollen mal sehen, ob ...«

      Er rief ein Lesegerät heran und legte den Kristall ein. Über dem Gerät baute sich die Holoprojektion auf. Sie zeigte Imperator Bostich I. in prachtvollem Gewand. Im Hintergrund ragten ein paar Trichterbauten seiner Heimatwelt auf. Bull musterte das Gesicht, das viel von der arroganten Würde vermissen ließ, die er von ähnlichen, früheren Auftritten des Arkoniden her kannte. Bostich blickte ernst, aber nicht überheblich drein.

      »Rhodan, ich grüße dich«, sagte der Vorsitzende des Galaktikums knapp. »Ich bitte dich um ein Gespräch unter vier Augen auf Aurora. Zeitpunkt: morgen.«

      Die übliche arkonidische Grußformel folgte, dann erlosch das Hologramm.

      »Interessant«, meinte Gucky. »Er verzichtet auf die gewohnten Floskeln. Und er bittet.«

      »Der Vorsitzender des Galaktikums kann keine Befehle erteilen wie der Imperator von Arkon«, sinnierte Bully. »Die Botschaft ist höflich, aber neutral, wie es sich für einen Vorsitzenden gehört. Man kann viel über diesen Kerl sagen, aber dumm ist er nicht.«

      Natürlich ging es um ITHAFOR. Und um Bulls Reaktion gegenüber Keon’athor Rokulon, der mit einem arkonidischen Verband vor ITHAFOR aufgetaucht war. Bully hatte dem Kommandanten die kalte Schulter gezeigt und seither mit einer Reaktion des Kristallimperiums gerechnet.

      Jetzt war sie da, aber anders, als er es erwartet hatte; keine Muskelspiele des Imperators, überhaupt keine Stellungnahme von Arkon, sondern eine Botschaft des Galaktikumsvorsitzenden.

      »Du machst ein Gesicht, als würdest du gerade in eine besonders saure Olkura-Zitrone beißen«, sagte Gucky mit mahnend erhobenem Zeigefinger.

      »Genauso fühlt es sich an, wenn ich den Namen Bostich höre. Aber du hast völlig recht. Perry ist der Ansicht, dass es ein Fall für das Galaktikum ist. Bostich ist derselben Ansicht. Die beiden treffen sich zu einem Vier-Augen-Gespräch. So weit, so klug. Das dumme Gesicht des Imperators möchte ich sehen, wenn er mir gegenübersteht. Was diesen Rukola oder Rokulon angeht, so gehe ich davon aus, dass er sich nicht völlig aus Dhogar zurückgezogen, sondern den Angriff der Schlachtlichter mitbekommen hat. Bostichs Botschaft kommt also nicht von ungefähr.«

      Die Frequenz-Monarchie würde sich beim nächsten Mal nicht mit 24 Schiffen begnügen, sondern mit einer weitaus größeren Flotte erscheinen. Dafür reichte das bisherige Aufgebot der ITHAFOR-Besatzer nicht aus. Sie brauchten die Unterstützung der galaktischen Völkergemeinschaft.

      »Wir werden das Galaktikum umfassend informieren!« Bull schnaufte. »Ich kümmere mich persönlich darum, dass Bostich umgehend eine Nachricht erhält.«

      Nacheinander sah er den Ilt und die Ordonnanz an. »Ihr zwei kommt selbstverständlich mit. Sechs Augen sehen mehr als zwei.« Er sprang auf und stürmte zur Tür. »Ich muss mich endlich rasieren.«

      Er suchte seinen Kabinentrakt auf, duschte und rasierte sich nass. In Gedanken bereitete er sich auf die Begegnung mit Bostich vor.

      Eine Person fehlte, die er als Begleiterin und Ratgeber dringender denn je brauchte: Fran Imith, seine Frau, egal, was der Lauf der Zeit behauptete. Sie war seine Frau geworden und würde es immer bleiben, jedenfalls in seinem Herzen. So, wie er nie bemerkt hatte, wie sie äußerlich gealtert war.

      Verdammt, Bully, sagte er sich. Es ist lange her, aber du empfindest es, als sei es gestern gewesen.

      Wesentlich länger war es her, dass er Bostich und seinen Folterknechten den Tod geschworen hatte. Die Erinnerungen an die Qualen in den Kerkern auf Arkon waren verblasst, aber die Trennung von Fran berührte ihn nach wie vor sehr.

      »Autsch!« Wütend starrte er auf die Spiegelkachel und sah, dass ein dünner Blutfaden über seine Oberlippe rann. »Jetzt habe ich mich auch noch geschnitten!«

      
        *

      

      »Frag den Neuen«, hatte DeBeer gesagt und sich wieder der Untersuchung wichtiger Steuersegmente zugewandt. Der Neue trug den Namen Herb Häussler. Über dem leichten Einsatzanzug trug er einen weißen Kittel, aus dessen Taschen allerhand Gerät ragte.

      »Du kommst ein paar Tage zu früh«, empfing Bull ihn. »Wir sind noch nicht so weit.«

      Vier Gruppen aus je acht Frauen und Männern arbeiteten an der Analyse des Angriffs, den Frequenzfolger Sinnafoch aus dem Weltall gegen ITHAFOR geführt hatte. Als Material für die Positroniken verwendeten sie dabei nicht nur die Aufzeichnungen des Distribut-Depots und der terranischen Schiffe, sondern auch die Inhalte der Datenbanken, soweit sie in dem beschädigten Schlachtlichter gefunden worden waren. Sie verfügten damit über wertvolle Datenbestände beider Seiten, über Einschätzungen und Befehlsfolgen.

      »Wir streben eine möglichst lückenlose und vor allem absolut verifizierbare Dokumentation an«, sagte Häussler kühl. »Sie wird minutiös die tatsächlichen Abläufe der Schlacht zeigen, nicht nur eine Interpretation des gegnerischen Verhaltens. Aus dieser Dokumentation werden die Positroniken die entsprechenden Schlüsse ziehen. Deren Wahrscheinlichkeitsgehalt beträgt hundert Prozent absolut, also nicht gerundet oder so.«

      »Beeindruckend.« Bully nickte. »Du sagtest etwas von ein paar Tagen. Geht es genauer?«

      »Schwerlich. Das Datenmaterial des Schlachtlichters muss mühselig in unser System transformiert werden. Das ist viel Handarbeit. Ich schätze zwischen vier und sieben Tagen.«

      »Hm, so viel Zeit haben wir möglicherweise nicht. Nun gut, warten wir es ab. Eine präzise Analyse und korrekte Ergebnisse sind wichtiger. Danke, Herb!«

      Bully ging und suchte den Käfigtransmitter auf, durch den er gekommen war. »JULES VERNE«, benannte er sein Ziel.

      Sein letzter Gedanke, bevor der Transmitter seinen Körper entstofflichte und ans Ziel beförderte, galt dem Mann, der einst sein Todfeind gewesen war.

      
        Bostich, ich komme!
      

    

  
  




    
    
      
        3.

      

      Wieder stand er neben dem Medobett, auf dem er erwacht war. Er trug eine schmutzig dunkelgrüne Kombination, die Farbe eines Befehlshabers, wie der Rosarote ihm mitgeteilt hatte. Und er sprach das Handelsidiom, die Verkehrssprache der Frequenz-Monarchie. Leicht und flüssig ging sie ihm über die Lippen, schien für Vatrox wie geschaffen.

      Ich bin Frequenzfolger Sinnafoch, wiederholte er zum ungezählten Mal. Sinnafoch als Name gefiel ihm. Aber was er sich unter einem Frequenzfolger vorzustellen hatte, wusste er nicht. Er hielt es für angebracht, sein Interesse mehr auf seinen Begleiter zu richten.

      »Referror-8211«, sagte Sinnafoch. Er blieb stehen und musterte den Rosaroten von oben bis unten. »Wie viele von deiner Sorte gibt es?«

      »Ich weiß es nicht. Ich bin dir zugeteilt worden. Es ist eine Ehre für mich, dein Erwachen und deine ersten Schritte zu begleiten.«

      »Ich brauche keinen, der mich überwacht.« Verwundert lauschte er seiner eigenen Stimme. Sie klang hart und entschlossen, kein Vergleich mit der anfänglichen Brüchigkeit.

      »Dir fehlt das Wissen. Ich bringe es in dein Gedächtnis zurück.«

      Der Vatrox – er ging davon aus, dass alle Vatrox so ähnlich aussahen wie er selbst – musterte den Zurückbringer mit verächtlichem Blick. So glatt wie seine Worte war auch der Körper des Referrors. Sinnafoch wusste plötzlich, dass dem Rosaroten die Geschlechtsmerkmale fehlten. Ein künstliches Wesen also! »Wohin gehen wir?«

      »Die Antwort ergibt sich aus dem, was ich soeben sagte. Wir gehen dahin, wo dich deine Erinnerung einholt.«

      Sinnafoch begann die arrogante Überlegenheit seines Begleiters zu hassen, die zwischen dessen Worten hervorschimmerte. Der Referror tat geschäftsmäßig, aber das war Tarnung. Der Frequenzfolger argwöhnte, dass der ihm zugeteilte Betreuer seine wissensmäßige Überlegenheit genoss.

      »Was bedeutet Frequenzfolger? Und was Frequenz-Monarchie?«

      Der Referror ging ungerührt weiter. Sinnafoch begann den schleichenden, nahezu lautlosen Gang des Rosaroten zu hassen. Als der Referror nicht stehen blieb, folgte er ihm mit deutlich erkennbarer Unlust. Er wollte es sich nicht eingestehen, aber es war die Neugier, die seine Schritte lenkte und ihn hinter diesem Geschöpf hertrieb bis zum Ende des Ganges.

      Die Wand teilte sich, sie gab den Blick auf einen Tunnel frei, durch den sich ein schwarzes Band bewegte. Der Referror betrat es, und das Band trug ihn rasend schnell mit sich fort. Kein einziges Mal sah er sich nach seinem Begleiter um.

      »Ich erwarte dich in der Kalibrierungszone«, hörte Sinnafoch ihn sagen.

      Was auch immer das sein mochte, Sinnafoch setzte es mit dem Ort gleich, an dem ihn seine Erinnerung einholen würde. Er beeilte sich, dem Künstlichen hinterherzukommen, der sein Programm abspielte wie ein Roboter und doch gleichzeitig wie ein Lebewesen wirkte.

      Das Band trug ihn durch den Tunnel, spie ihn an dessen Mündung in ein Loch im Boden. Eine unsichtbare Hand ergriff ihn und lenkte ihn abwärts, bis er Boden unter den Füßen spürte.

      »Willkommen, Frequenzfolger Sinnafoch«, erklang eine freundliche Stimme, die eindeutig nicht dem Referror gehörte. Sie drang aus dem Dunkel zu ihm, das um ihn herum war. Nach und nach leuchteten Lichtkegel auf, erst ganz weit hinten, dann immer näher, bis sie das gesamte Areal erhellten.

      Er sah frei stehende Wände, an denen zahllose Lichter zu blinken anfingen. Dazwischen ragten merkwürdige Aufbauten empor, Gestänge mit Kugeln als Verbindungsstücke oder schlanke Quader, deren Enden aus vierflächigen Pyramiden bestanden. Die Spitzen gruppierten sich kugelförmig um einen Hohlraum, in dessen Zentrum eine Schale mit Fußstütze schwebte – offenbar ein Sessel.

      
        Quader, Pyramide ... Ich weiß das alles, ich kenne die Namen dieser Gegenstände!
      

      Vergebens zermarterte er sich den Kopf, welche Funktion oder Bedeutung die Anlagen besaßen.

      »Frequenzfolger ...«

      Sinnafoch fuhr herum. Der Referror hatte sich von hinten angeschlichen. Wieder grinste das Gesicht abstoßend.

      »Das war ein kleiner Test deines Instinkts und deiner Reaktion«, behauptete der Rosarote. »Du hast ihn nicht bestanden.«

      »Ist das die Kalibrierungszone?«

      »Ja. Schau sie dir genau an, jeden einzelnen Zwischengang, jede Maschine und jede Versuchsapparatur. Nimm dir Zeit. Kehre erst zu mir zurück, wenn du dir alles eingeprägt hast und die einzelnen Areale mit geschlossenen Augen findest.«

      Sinnafoch konnte das Grinsen nicht mehr ertragen und wandte sich hastig ab. Gleichzeitig empfand er so etwas wie einen Anflug von Achtung vor dem Zurückbringer. Der Rosarote gab endlich konkrete Antworten, wich nicht mehr aus. Mit dem Erreichen der Kalibrierungszone schien sich seine Aufgabe verändert zu haben.

      Der Frequenzfolger machte sich auf den Weg. Systematisch durchwanderte er die Zwischengänge, umrundete die fremdartigen Versuchsanlagen und versuchte sich vorzustellen, welche Funktion sie erfüllten. Es fiel ihm nichts ein. Was immer es war, es zeigte ihm seine Grenzen auf.

      Sinnafoch kam sich klein und dumm vor. Nichts, was er sah, weckte Erinnerungen in ihm. Alles schien neu, dennoch traute er diesem Eindruck nicht. Er prägte sich jedes Detail genau ein, dann kehrte er zum Referror zurück. 8211 wartete an derselben Stelle.

      »Du hast alles gesehen, du kennst diese Zone auswendig«, stellte der Rosarote fest, ohne ihn anzuschauen. »Und doch hast du sie nicht richtig betrachtet.«

      Er ging Sinnafoch voraus, zwischen der Pyramidenkugel und einem Spiralkreisel entlang. Am Boden kreuzten sich mehrere unauffällige Linien, die dem Frequenzfolger bisher nicht aufgefallen waren. Der Referror wies ihn an, sich auf den Schnittpunkt der Linien zu stellen. »Dreh dich einmal langsam um dich selbst.«

      Sinnafoch tat es. Er entdeckte Stäbe aus rotbraunem Metall, die ihm bisher nicht aufgefallen waren. Sie veränderten seinen Eindruck von dem, was er bisher gesehen hatte. Kleine blaue Metallwürfel ragten aus einer kugelförmigen Oberfläche empor, die er aus anderer Perspektive gar nicht bemerkt hatte. Die Stäbe, die Würfel ... Er drehte sich ein zweites Mal im Kreis, schloss die Augen und lauschte in sich hinein.

      Da war etwas, er spürte es undeutlich. Er glaubte, die Gegenstände schon einmal gesehen zu haben – auch die Wände, die ein Stück weiter hinten fast bis zur Decke ragten. Sinnafoch versuchte die undeutlichen Bilder in seinen Gedanken festzuhalten, aber sie entglitten ihm. Ich bin mir nicht sicher. Oder doch?

      »Ich war schon einmal hier«, sagte er. »Nein, nicht einmal, mehrmals.«

      »Und weiter?« Der Referror sprach so leise, dass er die Worte fast nicht verstand.

      »Immer wenn ich gestorben war, kam ich anschließend hierher.«

      
        Nein, das kann nicht sein, überlegte er. Ich bin durcheinander. Ich weiß nichts. Gar nichts!
      

      »Jedes Mal, wenn dein Körper gestorben war, wurdest du neu geboren und anschließend von einem Referror hierher begleitet«, flüsterte 8211. »Denk nach! Was weißt du noch darüber?«

      In Sinnafoch wurde es übergangslos gleißend hell. »Hier also ist der Ort! Hierher kehrt das Vamu zurück.«

      Das Vamu war nicht flüchtig. Wenn der Körper starb, trat es seine Wanderung zu dem Ort an, von dem es gekommen war.

      »Denn das Vamu ist einzigartig, es ist das Einzige an sich.«

      »Glückwunsch, Frequenzfolger Sinnafoch!« Irgendwie schien es ihm, als meine der Referror es aufrichtig.

      »Deine Erinnerung setzt an der richtigen Stelle ein. Einige Dutzend Male ist dein Vamu schon zurückgekehrt, um deine Wiedergeburt einzuleiten.«

      
        *

      

      »Plumpe Schiffe«, sagte Vaofor-Eins. »Schwerfällige Schiffe.«

      Frequenzfolger Sinnafoch ignorierte die Worte ebenso wie den Darturka in seiner schwarzen Uniform. Mochten die Schiffe plump oder sonstwie aussehen. Was sie taugten, zeigte sich erst in der Schlacht. Und da hatte er sich noch nie vom äußeren Schein beeinflussen lassen. Und in dem Augenblick, wo er es doch tat, war der Induktionsdamm garantiert gegenteiliger Meinung.

      »Plumpe Schiffe«, spottete er und schien den Kommandanten der CARLUZ mit seinem Blick verschlingen zu wollen. Vaofor-Eins schrumpfte sichtlich unter dem Tadel, den er kommen hörte. »Aber keine schwerfälligen Schiffe.«

      »Natürlich, Frequenzfolger Sinnafoch.«

      Dreihundert Einheiten stellte ihnen der Gegner in den Weg. Sie ähnelten schwarzen, gebauschten Wolken. Ihr Antrieb basierte auf einem System aus Plasma-, Gravo- und Impulsschub. Für die ungewohnte Situation einer Hyperimpedanz-Absenkung in diesem Sonnensystem bildete diese Kombination nicht die schlechteste Lösung.

      Dennoch entlockte diese Technologie Sinnafoch lediglich ein Nasenrümpfen. Weder in dreifacher noch in zehnfacher Überlegenheit hatten diese Schiffe gegen hundert seiner Schlachtlichter eine Chance.

      »Weiträumig einkreisen!« Er griff auf die schwindelerregende Kapazität der Induktivzelle zu, die bioelektronisch mit dem Induktionsdamm vernetzt war. Augenblicklich öffnete der Damm alle Schleusen und überschwemmte ihn mit einer Flut gegenteiliger Annahmen.

      
        Eng umklammern und nicht zum Schuss kommen lassen. Sofort und kompromisslos zerstören. Gib ihnen keine Zeit, sich zu orientieren. Es könnte dein Untergang sein.
      

      Als wenn er sich vor dem Untergang gefürchtet hätte.

      Sinnafoch prüfte den Sitz seines Kampfanzugs und schloss den Helm. Wer auch immer sich ihnen in diesem Sonnensystem entgegenstellte, wusste nicht, worauf er sich einließ. Es war immer dasselbe. Die Herrscher der Frequenz-Monarchie schickten Truppen in das Krisengebiet einer Hyperimpedanz-Absenkung, und die davon betroffenen Völker reagierten in der erwarteten Weise.

      Wieder und wieder trennten sich die hohlen von den fruchttragenden Pejos, und es zeigte sich, welche Völker sich wahrhaft hochstehend nennen durften und welche ihren technischen Entwicklungsgrad nur der Gnade einer vorübergehend vorteilhafteren Hyperimpedanz verdankten.

      Wer anders als die Völker der Frequenz-Monarchie zählt zu den hochstehenden, dachte Sinnafoch. Wer außer ihnen ist nach wie vor imstande, Raumschiffe aus aufgeladener Formenergie zu bauen?

      Er kannte keine. Während er die Gegenargumente des Induktivdamms prüfte, änderten die hundert Schlachtlichter ihren Kurs. Sie fächerten auseinander, wechselten zeitweise in den Hyperraum und variierten ihre Formation, erst kugelförmig, dann sternförmig und schließlich ringförmig. Die einzelnen Ringe rotierten um unterschiedlich gelagerte Achsen und schufen so ein perfektes, sich stetig wandelndes Gefängnis, aus dem sich keines der Wolkenschiffe so leicht entfernen konnte.

      Es sei denn, es wechselte bei ungefähr dreißig Prozent Lichtgeschwindigkeit in ein höheres Kontinuum.

      »Zeigt, was ihr könnt!«

      Sinnafoch bedauerte, dass er einen fest umrissenen Auftrag ausführte, der ihm keinerlei Ermessensspielraum zubilligte. Einen Augenblick lang war er versucht, Funkkontakt zu den Einheiten dieses Volkes herzustellen. Aber dann besann er sich umgehend wieder auf die Order, die er vor dem Start erhalten hatte.

      Keine Fragen stellen, keine Bitten anhören. Die Frage nach dem Grad der Evolution stellte sich nicht. Entsprechend war Sinnafoch nicht autorisiert, sich selbst Antworten zu geben.

      Der Gegner blieb gesichtslos, es spielte keine Rolle, wie zahlreich das Volk dieses Sonnensystems war und wie groß der Verlust von 300 Schiffsbesatzungen. Die Schlacht bildete zudem erst den Anfang, aber darüber hatte nicht er zu entscheiden.

      Die Wolkenschiffe verschoben sich untereinander. Sie rückten näher zusammen, ein Manöver, das dem Frequenzfolger abstrakt und irgendwie sinnlos vorkam, bis er auf den Bildschirmen sah, was es zur Folge hatte. Die Umrisse der bauchigen Schiffe flossen ineinander über. Es bildeten sich Konglomerate, die auf den Ortern ausgesprochen bedrohlich wirkten.

      »Es ist nichts, worüber wir uns Gedanken machen müssten«, sagte Sinnafoch laut.

      Dennoch blieb ihm nichts anderes übrig, als die umfassenden Kapazitäten der Induktivzelle abzurufen. Der Damm in seinem Bewusstsein barst diesmal mit einem kurzen, harten Knall und gab den Weg zur Induktivzelle frei. Oberflächlich konnte man es als Handikap betrachten. Um bewusst auf den in der linken Schläfe implantierten Mikrorechner zugreifen zu können, musste er den Umweg über den Induktionsdamm gehen und sich damit dem Schwall gegenteiliger Annahmen stellen, die seine Entscheidungen und Überzeugungen in Frage stellten.

      
        Der Gegner vereinigt soeben seine Waffenkapazitäten zu einem potenzierten System, das deine kleine Flotte mit einem einzigen Schlag vernichtet. Es ist zu spät, etwas dagegen zu unternehmen.
      

      Flüchtig sah Sinnafoch den eigenen Tod vor Augen und das Ende seiner Laufbahn, wobei Letzteres die durchaus ernstere Konsequenz darstellte. Nie mehr eine Flotte zu kommandieren, den Rang als Frequenzfolger zu verlieren und womöglich den Weg in die Ewigen Konverter anzutreten – die Vorstellung nahm ihn mehr mit als der vorübergehende Verlust seines Körpers.

      Der Damm sprudelte ein Dutzend weiterer Annahmen hervor, aber Sinnafoch hörte nicht hin.

      »Punktbeschuss auf die einzelnen Wolken, sofern sie noch auszumachen sind«, ordnete er an. »Setzt die stärksten Waffensysteme ein.«

      Während er sprach, hatte die Induktivzelle längst alle Möglichkeiten und Wahrscheinlichkeiten berechnet, die den Ausgang der Schlacht beeinflussen konnten.

      Die Rechner der Schlachtlichter synchronisierten ihre eigenen Rechner mit den Daten der Induktivzelle: Optisch zeigte es sich in einer rasanten Veränderung der rotierenden Ringe, die sich zu starken Ellipsen auseinanderzogen und anschließend wieder schrumpften. Übergangslos entstanden zwischen den Schlachtlichtern und den Wolken Tausende von Energiebahnen, die sich an keiner Stelle kreuzten. Dort, wo sie auf die Wolken trafen, bündelten sie sich im Punktbeschuss und erzeugten winzige orangefarbene Sonnen, die in wenigen Augenblicken heller und größer wurden.

      Es ist erstaunlich, wie schnell sich dunkle Wolken in helle Sphären verwandeln können, dachte Sinnafoch.

      Die Lautlosigkeit, mit der es geschah, hatte etwas Unheimliches an sich. Das Pigasoshaar, Stolz und Würde seiner Existenz, bebte unter den Eindrücken, die sich auf den Bildschirmen ausbreiteten.

      »Frequenzfolger, sie wehren sich nicht!«, hörte er Vaofor-Eins sagen. Abscheu schwang in der Stimme des Kommandanten mit.

      »Was spielt es für eine Rolle«, sagte er halblaut zu sich selbst. »Sie haben sich uns in den Weg gestellt und mussten wissen, was sie tun.«

      So etwas wie Schonung oder Rücksicht gab es nicht in den Flotten der Frequenz-Monarchie. Wenn Sinnafoch es beschreiben wollte, musste er zuerst nach diesen ihm wenig geläufigen Begriffen suchen.

      »Machen wir kurzen Prozess.«

      Ein greller Lichtball entstand am linken Rand des Schirms. Er zerfledderte in zahllose Fetzen, die rasend schnell auseinandertrieben und weit draußen im All verwehten. Zehn, zwanzig Wolkenschiffe explodierten, bald waren es über fünfzig, dann hundert. Sinnafoch hatte es schon vorher gewusst. Wer immer diese Wesen waren, sie hatten keine Chance.

      Mehr als zweihundert Wolken rasten den Schlachtlichtern entgegen. Der Frequenzfolger erkannte sofort die Absicht des Gegners, dessen Waffen ihnen heillos unterlegen waren. Sie wollten die Schlachtlichter rammen und ihnen so Schaden zufügen.

      »Narren, die ihr seid!«

      Keine der Wolken erreichte auch nur annähernd ihr Ziel. Sie explodierten lange vorher. Als nur noch dreißig übrig waren, zogen sie sich in Richtung des fünften Planeten dieses namenlosen Systems zurück. Ein einziges blieb vor Ort. Die Insassen versuchten Funkkontakt mit der Flotte aufzunehmen.

      »Abschießen!«, befahl Sinnafoch.

      Es ist dein eigener Tod, meldete sich die lautlose Stimme des Induktionsdamms. Vielleicht kannst du dem Funkspruch wichtige Informationen entnehmen.

      Sinnafoch glaubte es nicht, und er behielt recht. Die Wesen, deren Aussehen er noch immer nicht kannte, flehten um ihr Leben. Sie wollten die gesamte Elite ausliefern, wenn die Angreifer dafür das Volk verschonten.

      Sinnafoch warf dem Kommandanten einen kurzen Blick zu. Vaofor-Eins verzog das großflächige Gesicht seines wuchtigen Kopfes zu einer Grimasse und vernichtete die Wolke mit einem Fingerschnippen. Die Fliehenden sahen es und wussten nun, mit welcher Antwort auch sie zu rechnen hatten.

      Der Frequenzfolger ordnete an, zur Basis zurückzukehren. Er verließ die Kommandozentrale der CARLUZ, und während er den Korridor zu seiner Unterkunft entlangschritt, hob sich die Vergangenheit immer mehr von seinem Bewusstsein. In Gestalt eines ungleichmäßig geformten Helmes schwebte sie nach oben und gab einen Kopf frei. Die letzten Eindrücke der CARLUZ verschwanden, die Umgebung wechselte schlagartig.

      Er saß in dieser Schale mit der Fußstütze, in die der Referror ihn verfrachtet hatte. Rings um ihn drohten die Spitzen der Pyramiden. Kontrollflächen lieferten ihm Lichtspiele in allen möglichen Farben. Nach und nach wurden es weniger. Als sie vollständig erloschen waren, tauchte der Rosarote über ihm auf und grinste auf ihn herab.

      »Das war eine erste Kostprobe deiner glorreichen Vergangenheit«, blubberte die Stimme. »Bald wirst du mehr erfahren.«

      Sinnafoch wollte dankend ablehnen, aber seine Neugier war stärker. Und da war etwas Unwiderstehliches in der Stimme des Kunstwesens, das ihn warnte. Möglichst unauffällig musterte er den Referror, wobei er sich keine Bewegung, keine Geste und kein Mienenspiel entgehen ließ. Nach einer Weile kam er endgültig zu dem Schluss, dass der Rosarote für ihn eine wertvolle, unentbehrliche Hilfe darstellte, aber auch eine nicht zu unterschätzende Gefahr.

      
        Sobald ich dich nicht mehr brauche, werde ich dich beseitigen.
      

      
        *

      

      »Lernen ist gut!«, dozierte Referror-8211. »Du musst viel lernen. Viel in kurzer Zeit. Unter normalen Umständen sollte es dir keine Schwierigkeiten bereiten. Aber was sind schon normale Umstände ... Vor allem wirst du lernen, die Frequenz-Monarchie zum Sieg zu führen.«

      »Wann kann ich endlich gehen?« Sinnafoch zeigte deutlich seinen Unmut.

      Er grub in seinen Gedanken nach einem Hinweis, wo er früher gelebt hatte. Dort, wo alle Vatrox leben, gab er sich selbst die Antwort. Aber sosehr er sich auch anstrengte, kein einziger Gedanke dazu tauchte auf.

      »Wohin?«, lautete die Gegenfrage des Rosaroten. »Du würdest dich verirren, wüsstest nicht, wohin du dich wenden sollst.«

      Sinnafoch wandte den Blick hinauf zu der Haube über dem Sessel. »Sie kann mir bestimmt alles in kurzer Zeit beibringen, was ich noch nicht weiß. Zeig mir, wie man sie bedient.«

      Insgeheim hoffte er, mithilfe der Haube Antworten auf Fragen zu erhalten, die der Referror ihm bisher vorenthielt.

      »Wissen!«, sagte der Rosarote, »Wissen ist nur ein Teil der Therapie. Zunächst muss die Erinnerung aus dir selbst kommen, dein Vamu muss wieder vollkommen aktiv sein, damit das Wissen der Datenspeicher am richtigen Platz in deinem Gehirn landet. Die korrekte Zuordnung ist der wesentliche Punkt dabei.«

      Es klang logisch, aber Sinnafoch gewann den Eindruck, als sei es nur die halbe Wahrheit. Er folgte dem Rosaroten, der einem der hinteren Ausgänge der Halle zustrebte, plötzlich gegen ein unsichtbares Hindernis zu prallen schien und sich schwankend zu ihm umwandte.

      »Es ist nicht gut, wenn du drängelst«, sagte er und strich sich über die Nasenspitze, die in dunklem Rot erglühte. »Die Überwachungsautomaten haben einen Energieschirm eingeschaltet, ohne mich vorzuwarnen. Ich habe mich gebrannt.«

      »Da mir jede Information dazu fehlt, weise ich die Verantwortung von mir.« Sinnafoch fiel in denselben sonoren Tonfall wie der Referror. »Wenn bei mir alles so reibungslos verläuft, wie du gesagt hast, geht es auch schneller. Können sich die Automaten darauf nicht einstellen?«

      Der Rosarote maß ihn mit einer Mischung aus Überraschung und Wut. Jedenfalls interpretierte der Frequenzfolger es so. Einer Eingebung folgend, machte er ein paar schnelle Schritte an dem Kunstwesen vorbei auf den unsichtbaren Schirm zu.

      Nichts geschah. Der Schirm baute sich nicht auf, der Automat sah keine Notwendigkeit, einen Frequenzfolger aufzuhalten.

      »Es gilt für dich, nicht für mich«, stellte Sinnafoch nüchtern fest. »Die Automaten haben nichts dagegen, wenn ich diese Halle verlasse.«

      Im Gesicht des Kunstwesens arbeitete es. Es lief komplett dunkelrot an, teilweise von einem leicht bläulichen Stich unterlegt. Der Referror fing an zu keuchen, und die Muskeln seiner fleischigen Wangen zuckten unkontrolliert.

      »Ich ... bin ... dein ... Begleiter«, stieß er hervor und fügte deutlich schneller hinzu: »Ich wurde dir zugeteilt. Ich bin für dich verantwortlich. Wenn dir etwas zustößt, zieht man mich zur Rechenschaft.«

      Sinnafoch griff nach der Hand des Androiden. Sie fühlte sich weich und schwammig an. Referror-8211 wollte sie ihm entziehen, aber er ließ sie nicht los.

      »Ich sorge dafür, dass niemand dich zur Rechenschaft ziehen wird.«

      Der Rosarote riss die Augen weit auf. Sein Mund bewegte sich hin und her, die Zunge erzeugte schmatzende Geräusche. »Du ... wirst ... nicht ...«

      Sinnafoch erkannte in diesem Augenblick, dass er eine Kleinigkeit übersehen hatte. Der Referror besaß jede Menge Erfahrung mit wiedergeborenen Vatrox und wusste genau, welche Drohung hinter den Worten steckte.

      »Das hat mir noch keiner gesagt!«, rief der Rosarote. »Du bist wirklich ein außerordentlich begabter Vatrox!«

      »Wenn du meinst ...« Sinnafoch winkte ihm und ging voran. Die Tür öffnete sich von allein. Dahinter erstreckte sich eine ähnliche Halle, jedoch höchstens halb so groß. Ihre Einrichtung bestand aus mehreren Dutzend Terminals, ähnlich dem, das er bereits benutzt hatte. Zwischen den Spitzen der Pyramiden schwebte je ein Sessel mit einer Haube darüber.

      »Du dürstest nach Wissen! Hier wirst du es erhalten.«

      »In jedem Sessel mehr?«

      »Nicht ganz, Frequenzfolger! Die große Zahl der Memostationen trägt dem Umstand Rechnung, dass immer wieder mehrere Frequenzfolger fast gleichzeitig wiedergeboren werden. Es wäre schlecht, wenn sie drüben in der Halle mit dem einen Gerät tagelang warten müssten, bis sie an der Reihe sind. Sie werden hier gemeinsam betreut.«

      »Ich verstehe«, sagte Sinnafoch leise. Bisher war er vor allem auf sich selbst fixiert gewesen. Die Worte des Rosaroten führten ihm vor Augen, dass es viele Frequenzfolger gab – geben musste.

      Und folgerichtig sehr viele Vatrox.

      »Bei der Frequenz-Monarchie, wann erfahre ich endlich, wie groß unser Volk ist?«

      Die Haut des Referrors glättete sich. Sein Gesicht erhielt wieder die gewohnte rosarote Farbe. Die kleinen Augen glitzerten übergangslos.

      Sinnafoch wartete vergebens auf eine Antwort. Das Kunstwesen wollte sie ihm nicht geben, aus welchen Gründen auch immer.

      Du wirst es bereuen, dachte der Frequenzfolger. Ziemlich bald sogar.

      »In den ersten Stunden eures Lebens seid ihr Vatrox leicht auszurechnen«, sagte der Referror und ging zu der Memostation hinüber, die sich selbsttätig aktiviert hatte. »Ein Referror könnte dank seinem Wissen mit jedem von euch machen, was er wollte. Dass es im Normalfall keiner tut, liegt an dem hohen Grad an Integrität, die wir der Frequenz-Monarchie entgegenbringen.«

      Ich höre Dinge, die nicht sein können, dachte Sinnafoch. Meine Gedanken verwirren sich. Werde ich wahnsinnig?

      Von diesem Augenblick an beobachtete er die Lippenbewegungen des Rosaroten. Referror-8211 sagte exakt das, was die Ohren des Frequenzfolgers an das Gehirn weiterleiteten.

      »Du absolvierst soeben den nächsten Schritt deiner Selbstfindung«, erklärte das Kunstwesen. »Du wirst dir über die Zusammenhänge deiner Sinne im Klaren und über einiges mehr. Wenn dir etwas Neues in den Sinn kommt, sprich es ruhig aus. Die Automaten, die deinen Werdegang überwachen, danken es dir.«

      Längst betrachtete Sinnafoch jede Aussage des Referrors mit Misstrauen. Die andauernden Gespräche schienen ihm weniger der Kommunikation zu dienen, sondern eher den Gesetzmäßigkeiten einer wie auch immer gearteten psychologischen Kriegsführung zu folgen.

      »Ich analysiere die Technik dieser Hallen.« Sinnafoch gab sich Mühe, möglichst gleichgültig dreinzuschauen. »Die Memostationen lassen sich bestimmt auch anderswo aufstellen.«

      Die glitzernden Äuglein des Referrors verschwanden vollständig unter den fleischigen Wülsten. »Wie meinst du das?«

      »Es gibt eine Welt außerhalb dieser Abteilung. In ihr erwachen Vatrox, ohne wiedergeboren zu werden und ohne ihre Erinnerung zu suchen. Ich werde diese Welt finden.«

      Die kleinen Augen kamen wieder zum Vorschein, verwundert erst, dann eher belustigt.

      »Nimmst du mich überhaupt ernst?«, fuhr Sinnafoch den Rosaroten an.

      Der wich zurück, hob die Arme wie zur Abwehr und zeigte ihm die Handflächen – ein Meer aus Rosa ohne jede Falte oder Rille, alles gleichmäßig prall wie ... Sinnafoch fehlte ein passender Vergleich.

      »Du brauchst diese Welt nicht zu finden«, lautete die Antwort aus den sich plusternden Lippen. »Sie findet im Gegenteil dich, sobald es an der Zeit ist.«

      Der Referror deutete mit einer unmissverständlichen Geste auf den Sessel der Memostation. »Je schneller du lernst, desto besser.«

      
        *

      

      Von seiner Position hoch oben über dem Landefeld sah Frequenzfolger Sinnafoch die Schlachtlichter. Sie ruhten auf Gravokissen dicht über dem Boden. Drei Größenklassen zählte er, die Türme nicht mitgerechnet. Neben den DC-Schlachtlichtern sah er DZ-Typen mit einem um die Hälfte größeren Durchmesser als die DC-Modelle. Dazwischen standen Schiffe der DF-Klasse, nur halb so groß wie die DC. Ein Stück dahinter ragten DQ-Schlachttürme empor, Koppelverbände aus einem DZ-, zwei DC-und zwei DF-Schlachtlichtern.

      »Die Kampfsituation sieht aus wie folgt«, sagte eine Automatenstimme ganz in seiner Nähe. Die Memohaube projizierte ein Sonnensystem in sein Bewusstsein, bestehend aus einem Roten Riesen und knapp dreißig Planeten. In dem System kreuzten mehrere tausend Schiffe.

      Sinnafoch analysierte sie anhand ihrer Ausstattung und ihrer Flugbahnen. Es handelte sich um Patrouillenschiffe von leichter Bewaffnung – verglichen mit dem, was die Schlachtlichter der Frequenz-Monarchie zu bieten hatten. Die Einheimischen sahen das anders, wie er den zahlreichen Funksprüchen entnahm.

      Sinnafoch brauchte eine Weile, bis er die vielen tausend Flugbahnen einordnen konnte. Sie waren so ausgelegt, dass jedes Schiff alle paar Stunden in die Nähe eines der Planeten gelangte. Fähren schleusten aus, während andere bereits in der Nähe warteten und schleunigst einer der Öffnungen zustrebten.

      »Sie betreiben Personen- und Warenverkehr«, stellte er fest. »Der Austausch zwischen den einzelnen, teilweise weit voneinander entfernten Planeten ist optimiert. Und das bei einem relativ geringen Aufwand an Energie. Dieses Volk kommt mit den Bedingungen der Hyperdepression sehr gut zurecht.«

      Vergeblich suchte er nach Anzeichen für interstellaren Flugverkehr. Entweder gab es ihn nicht, oder er war schon vor längerer Zeit eingestellt worden. Aus dem Funkverkehr ließen sich keine Hinweise darauf entnehmen.

      »Ich brauche mehr Informationen«, sagte Sinnafoch. »Verfügt dieses Volk über eine Kriegsflotte? Wenn ja, wo steckt sie?«

      Er suchte in den Datenspeichern und fand Hinweise auf ein paar veraltete Raumschiffe mit Gigantgeschützen. Unter den aktuellen hyperphysikalischen Bedingungen funktionierten sie nur eingeschränkt oder gar nicht. Damit konnte Sinnafoch eine erste grobe Einordnung vornehmen.

      »Es handelt sich um ein friedliches Volk, das relativ ungeschützt vor sich hin lebt. Für die Frequenz-Monarchie stellt es keine Bedrohung dar.«

      Erneut ging er alle Daten durch, glich sie mit dem ab, was er bisher erarbeitet hatte, und stieß schließlich auf einen kleinen, kaum nennenswerten Hinweis, der ihn alarmierte.

      Beinahe hätte ich einen Fehler begangen, erkannte er und behielt nur mühsam die Kontrolle über sich. Auf dem 18. Planeten läuft ein Geheimprojekt, das ich nicht außer Acht lassen darf. Was ist es?

      Er fand die wenigen Messdaten aus jenem Sektor. Sie sagten ihm nichts, doch er besaß inzwischen so viel Erfahrung, dass er seine Entscheidung nicht davon abhängig machte. Irgendwo in anderen Speicherbereichen hatte er ähnliche Informationen gesehen.

      
        Bei den Wolkenschiffen ...
      

      In seinen Gedanken tauchte bruchstückhaft Wissen auf, das er bisher nicht besessen hatte. Er begriff sofort, dass es zu dem gehörte, was er in seinem vergangenen Leben gewusst hatte. Die Suche nach bestimmten Dingen gehörte zu den wichtigsten Aufgaben der Frequenzfolger, wenn nicht sogar zum Wichtigsten überhaupt.

      »Ich sehe mir den achtzehnten Planeten an«, entschied er.

      Im Einsatz wäre er mit einem getarnten Schiff hingeflogen und hätte Robotsonden ausgeschleust. In der Simulation erreichte er es mit einem Gedanken oder, wenn das nicht funktionierte, mit einer Anweisung an den Automaten.

      Übergangslos zoomte er die unbewohnte Oberfläche und suchte nach Hinweisen. Die Einheimischen verfuhren äußerst sorgfältig, aber hin und wieder entwischten ein paar Emissionen ins All, wenn Fahrzeuge landeten oder starteten. Sinnafoch brauchte viel Zeit, um sie alle zu analysieren, mit vorhandenen Daten zu vergleichen und endgültig zu bestimmen.

      »Es sind Emissionen eines Verlorenen Hofes«, stellte er fest. »Was ist ein Verlorener Hof?«

      »Du kannst die Daten dazu abrufen«, antwortete der Automat. »Schau dir bei der Gelegenheit alle Informationen zu den Polyport-Höfen an.«

      Frequenzfolger Sinnafoch berührte den Sensor für die Memofunktion. Statt selbst zu suchen und zu lesen, ließ er sich vom Automaten in eine Art Dämmerschlaf versetzen. In diesem leicht hypnotisierten Zustand lernte sein Gehirn in einem Bruchteil der Zeit all das, was er zum Thema wissen musste.

      Die Frequenz-Monarchie behielt ihr höchstes Ziel stets im Blick: Es war ihre Bestimmung, im Zeitalter der Vierten Hyperdepression zu herrschen. Wer sich diesem Ziel in den Weg stellte, wurde ausgelöscht.

      Jeder Verlorene Hof konnte die so dringend gesuchte Spur zum PARALOX-ARSENAL liefern, jener ultimativen Waffe, die in den Besitz der Frequenz-Monarchie gehörte und verlorengegangen war. Das Ziel lautete deshalb, alle Verlorenen Höfe zu finden und zu erobern, um irgend-wann in den Besitz der Waffe zu gelangen. Diese benötigten sie, um in den Sternensektoren entlang der Höfe die Macht zu übernehmen.

      Aus diesem Grund mussten sämtliche Standorte der Klasse eins gesichert werden, ob sich dort ein Verlorener Hof befand oder nicht. Worum es sich bei diesen Standorten handelte, erfuhr Sinnafoch nicht.

      Seine Entscheidung war jetzt gefragt. Wie verhielt er sich diesem Volk gegenüber, das in seinem Sonnensystem einen Verlorenen Hof entdeckt hatte und diesen untersuchte?

      »Der Grundsatz ist überall derselbe«, stellte er fest. »Bevor die Unwissenden den Hof zerstören und damit eventuell das PARALOX-ARSENAL, muss eine Flotte unter dem Befehl eines Frequenzfolgers eingreifen. Und zwar so schnell wie möglich.«

      Er erfuhr noch mehr. Ein Verlorener Hof gehörte wie jeder Polyport-Hof ins Weltall. Er war eine Station von allerhöchster Bedeutung, die der ständigen Gefahr von Angriffen und Übergriffen ausgesetzt war. Die Einheimischen hatten die Station auf dem Planeten gelandet – wie auch immer.

      Sinnafoch stutzte. Wenn sie das zustande gebracht hatten, verfügten sie über eine höher entwickelte Technik, als es den Anschein hatte. Oder diese Technik stammte aus der Zeit vor der Hyperdepression und war jetzt nichts mehr wert.

      Eine weitere Möglichkeit wollte der Frequenzfolger nicht ausschließen. Ein anderes Volk mit einer höherstehenden Kultur hatte den Polyport-Hof auf die Oberfläche geschafft und dort versteckt. Dann musste Sinnafoch damit rechnen, nicht nur auf den Widerstand der Einheimischen zu stoßen.

      »Ich werde jetzt die Einheiten der Flotte zusammenstellen«, sagte er. »Ein Minimum an Material für ein Maximum an Wirkung.«

      Sorgfältig suchte er die Einheiten für seine Flottenverbände aus, verglich ihre Kampfstärke und ihre Energievorräte. Er rief die Leistungsprotokolle der Flugmanöver auf. Bei einer plötzlichen Konfrontation mit einem zusätzlich auftauchenden Gegner ging es darum, das Überraschungsmoment der Gegenseite durch eigene Wendigkeit ins Leere laufen zu lassen.

      Sinnafoch erwog die taktischen Erwägungen eines Angriffs. Im aktuellen Fall ging es weniger um die Vermeidung von Verlusten, sondern eher darum, die eigenen Schiffe ohne Kratzer und Dellen nach Hause zu bringen – fabrikneu gewissermaßen. Die einzelnen Verbände von jeweils 24 Schiffen flogen in dezentralen Formationen, um sowenig Angriffsfläche wie möglich zu bieten.

      Der Frequenzfolger glaubte nicht, dass sich seine Schiffe nennenswert mit den Einheimischen auseinandersetzen würden. Was blieb, waren Gedanken an eine mögliche Macht im Hintergrund, die eingreifen würde. Vorsichtshalber erhöhte er die Zahl der Verbände von hundert auf zweihundert. Die Hälfte davon wollte er unbemerkt vom Gegner aufmarschieren lassen, gewissermaßen als stille Reserve.

      Ungeduldig beobachtete Sinnafoch den Bildschirm der Memostation, auf dem der Automat seine Vorbereitungen bewerten würde. Etwas stimmte nicht. Der Automat schien nichts mit seinen Daten anfangen zu können. Die Holodarstellung begann zu flimmern. Lichtpfeile schossen ihm entgegen, er schloss geblendet die Augen. Als die grellen Attacken endeten, zeigte sich Dunkelheit auf dem Schirm, eingerahmt von spiralig gewundenen Sternenkonstellationen.

      »Der Dunkle Wall!«, stieß Sinnafoch hervor. »Bei der Monarchie, wie lange ist das schon her?«

      Lichtspuren tauchten auf, Zehntausende. Die Frequenz-Monarchie hatte einen ihrer schwersten Kämpfe gegen die Dynastie der Schwarzen Herrscher bestritten, die sich das Polyport-Netz mit all seinen Höfen in unterschiedlichen Galaxien unterwerfen wollten.

      Wie lange ist das schon her ...?, wiederholte er in Gedanken. Ist es überhaupt her ...?

      In einer kurzen Schrecksekunde erstarrten sein Körper und sein Bewusstsein in einer Art Zeitlosigkeit, aus der er sich nur zögernd zu lösen vermochte. Seine Sinneswahrnehmung kehrte beinahe widerspenstig zurück.

      
        In einem meiner früheren Leben! – Ich erinnere mich!
      

      Der Kampf am Dunklen Wall, es war eines seiner größten Gefechte gewesen und das bedeutendste sowieso. Bilder stiegen in seinem Bewusstsein empor, drängten aus unergründlichen Tiefen ans Licht. Sie überschwemmten ihn und rissen ihn mit sich fort, mitten hinein in die Mutter aller Schlachten ... die CARLUZ, die Verbände, die Sterne fressenden Ungetüme auf der Gegenseite – er mittendrin und um ihn herum dieser unruhige Geist, die Kriegsordonnanz.

      Skulptis ...

    

  
  




    
    
      
        4.

      

      »Lokronar, ich bin in großer Sorge!«

      Imperator Bostich I. von Arkon saß in seinem Audienzsaal, doch die letzten Ratsuchenden waren schon vor einer Stunde gegangen. Seine Berater hatte der Imperator weggeschickt. Was er jetzt anpacken wollte, da konnten sie ihm keinen Rat geben. Es ging nicht um die Belange und erst recht nicht um die Vorteile Arkons, sondern um die Milchstraße als Ganzes. Er war in seiner Funktion als Vorsitzender des Galaktikums gefordert.

      »Eure Erhabenheit, Eure Sorgen sind auch die meinen!« Lokronar, der Dryhane, tauchte aus dem Schatten der purpurnen Vorhänge auf und blieb in respektvollem Abstand stehen.

      Bostich musterte ihn eine Weile. Dryhanen, wie sich die Bewohner des Kolonialplaneten Gorian selbst nannten, besaßen eine spezielle Fähigkeit, die Bostich – wie all seine Vorgänger – überaus schätzte.

      Sie selbst nannten es den Dryhanensinn. Er ähnelte der Empathie, reichte jedoch längst nicht an sie heran. Ein Dryhane vermochte sich dank seiner Gabe so sehr auf den Herrscher und seine Familie einzustimmen, dass umständliche Erklärungen nicht nötig waren. Der Dryhane verstand die Stimmungen seines Herrschers und wusste daraus abzuleiten, woran er gerade dachte. Ein Dryhane bekleidete daher stets die verantwortungsvollste Position im Hofstaat des Imperators, denn er war dem Herrscher am nächsten, näher noch als die Familienmitglieder.

      »Lokronar, wir werden Arkon verlassen und uns auf den Weg zum Galaktikum machen«, sagte Bostich. Er musterte den dürren, ausgemergelt wirkenden Kämmerer, dessen Gesicht unter der weiten Kapuze kaum zu erkennen war.

      »Es ist alles für Eure Reise vorbereitet, Höchstedler«, flüsterte der Dryhane. »Mehrere Dutzend Transmitter stehen für einen Wechsel in einen GWALON-Kelch bereit. Ihr könnt entscheiden, welchen Weg Ihr nehmt.«

      Bostich erhob sich und folgte Lokronar hinaus. Er entschied sich für einen Käfigtransmitter hoch oben zur Plattform auf dem Ringdach des Kristallpalasts. Dort berührte er den Aktivierungsknopf und wählte erst dann das Ziel, sein Flaggschiff THANTUR-LOK.

      Auf diese Weise vermochte nicht einmal der Dryhane seine Absicht im Voraus zu erkennen. Ein Attentat mit einem defekten Transmitter oder Ähnliches schloss Bostich dadurch aus. Es hätte schon jemand alle Transmitter im Palast manipulieren müssen.

      Entgegen seiner sonstigen Gewohnheit suchte er nicht den Kommandobereich des Schiffes auf, sondern seine persönlichen Gemächer.

      Augenblicke später hob das Schiff ab und stieg in den Himmel über Arkon I auf. Kein Trivid-Kanal berichtete über den Start der THANTURLOK, niemand im Heimatsystem außer Bostich und Lokronar wusste zu diesem Zeitpunkt, wo das Ziel der Reise lag.

      »Eure Sorgen hängen mit der Frequenz-Monarchie und dem Vorstoß Eurer Schiffe in den Dhogar-Haufen zusammen«, stellte der Dryhane fest, als handle es sich um eine öffentlich zugängliche Information.

      »Ich habe Rhodan um ein Gespräch gebeten, an dem Ort, der am ehesten dafür in Frage kommt.«

      Keon’athor Rokulon hatte ihm die Nachrichten über Hyperfunkrelaiskette geschickt, seither wusste Bostich, dass um den Stützpunkt ITHAFOR in der Southside gekämpft wurde.

      Die feindlichen Schiffe verfügten über Waffenpotenziale, die denen galaktischer Schiffe deutlich überlegen waren. Die Terraner hatten die Auseinandersetzung nur dank der Kampfkraft von PRAETORIA gewonnen. Der Gegner war vernichtet worden.

      »Es ist nicht allein dieser Angriff, der euch treibt, Eure Erhabenheit. Da muss noch mehr sein. Ihr verfügt über Informationen, die ich nicht kenne. Gibt es Neues vom terranischen Saturn-Projekt? Wenn nicht, hat es bestimmt mit der JULES VERNE zu tun.«

      »Sie ist mit unbekanntem Ziel aufgebrochen. Die Terraner besitzen Informationen über die Frequenz-Monarchie, die wir noch nicht kennen.« Bostich sank in einen Sessel, und Lokronar servierte ihm einen perlenden Rosé mit Sago. »Die Terraner haben wieder einmal in das sprichwörtliche Wespennest gefasst.«

      »Sprichwörter sagen viel über die Art und Bedeutung einer Kultur und ihrer Menschen aus, Eure Erhabenheit. Es gibt ganze Wissenschaftszweige, die sich damit beschäftigen.«

      »Ich kann mir denken, wo das Hantelschiff auftauchen wird«, sagte der Imperator. »Ich habe in einer entsprechenden Botschaft vorgesorgt. Aurora wird bald hohen Besuch erhalten.«

      »Imperator Bostich I. und der Terranische Resident.« Der Dryhane nickte.

      »Es ist eine Bedrohung, die alle Milchstraßenvölker angeht. Bulls ablehnende Haltung gegenüber Rokulon ist von der Entwicklung inzwischen überholt. Es wird Zeit, dass die Hauptachse der Milchstraße ihre Tauglichkeit unter Beweis stellt.«

      Lokronar wandte sich dem Servo-Terminal und dann wieder dem Imperator zu. »Der Kommandant fragt nach dem Ziel der Reise.«

      »Wir gehen auf die Transit-Strecke. Ziel ist Aurora.«

      Noch vor 120 Jahren hätte er eine solche Strecke nicht für möglich gehalten. Inzwischen zählte der Transit zu den wichtigsten Verkehrsadern der Galaxis. Der Begriff war die Abkürzung für Arkon-Terra-Transit beziehungsweise Terra-Arkon-Transit.

      Die Strecke war im Jahr 1366 NGZ als Zeichen für einen galaktischen Friedensprozess unter die Verwaltung des Galaktikums gestellt worden. Durch einen Situationstransmitterring gelangten die Maut zahlenden Schiffe auf die direkte Verbindungsstrecke Arkon–Aurora–Sol, genauer gesagt vom Handelsplaneten Arkon II zum Handelsplaneten Mars.

      Einen Wermutstropfen allerdings besaß das gemeinsame Projekt für Bostich: Schaltung, Wartung und technische Steuerung verblieben fest in terranischer Hand, da mit dem Betrieb zahlreiche technologische Geheimnisse Terras verbunden waren.

      »Kommandant an Seine Erhabenheit, Imperator Bostich I.!«, klang es aus einem Akustikfeld. »Wir nähern uns der Station und durchqueren in Kürze den Ring. Die Flugzeit beträgt etwas mehr als zehn Stunden.«

      Bostich I. vernahm es mit der ihm eigenen Würde und Gelassenheit. Als Zellaktivatorträger hatte er es sich schon vor langer Zeit abgewöhnt, in Maßstäben von Sterblichen zu rechnen. Die gesamte Strecke Arkon–Terra betrug über diverse Zwischenstationen insgesamt 35.418 Lichtjahre. Bei dem im Halbraumtunnel erreichbaren Überlichtfaktor von 15 Millionen dauerte es bis Aurora exakt 10,29 Stunden, vom Solsystem aus waren es 10,39 Stunden.

      Im Vergleich dazu benötigte ein Raumschiff bei freiem Flug und einem Überlichtfaktor von maximal 2,2 Millionen knapp drei Tage oder rund siebzig Stunden.

      »Rhodan könnte schon unterwegs sein«, meinte Lokronar.

      »Ich bin mir nicht sicher, ob er persönlich kommt«, antwortete Bostich. »Es gibt gewisse Hinweise, die allerdings noch von keinem Geheimdienst bestätigt werden ...«

      Es erleichterte ihn keineswegs. Seine Sorge um den Frieden wurde eher größer.

    

  
  




    
    
      
        5.

      

      Etwas klatschte in sein Gesicht, immer wieder. »Frequenzfolger, wach auf!«

      Die Stimme ließ ihn frösteln. Vermutlich konnte sie Tote erwecken. Sie klang schlimmer, als er sie kannte.

      Der nächste Schlag ließ ihn Sternchen sehen. Instinktiv riss er einen Arm hoch, schlug blind irgendwo hin. Es gab ein schmatzendes Geräusch, dem ein Winseln folgte. Würste legten sich um seinen Hals und drückten zu, bis er keine Luft mehr bekam. Sinnafoch sprang auf, hinein in das Nichts aus Dunkelwolken, bekam etwas zu fassen und zerrte daran.

      Schrilles Jaulen folterte seine Nerven, aber es half ihm, den Weg zurück in die Wirklichkeit zu finden. Seine Sinne normalisierten sich. Er sah die Memostation mit dem Sensorpanel, und er spürte noch immer die Würste um seinen Hals. Rosarote Finger waren es, jeder ein aufgeblasenes Stück Pelle, dessen Kraft aber zum Glück allmählich nachließ.

      Sinnafoch versetzte dem Referror einen Stoß vor die Brust, die ihm die Luft aus dem Körper trieb. Der Rosarote stieß ein Blubbern aus, sank in die Knie und kippte langsam zur Seite. Ein Prallfeld fing ihn auf, aber das kümmerte Sinnafoch nicht. Er starrte auf die Schrift, die der Schirm projizierte.

      Volle Punktzahl, Test bestanden!

      »Deine taktischen Fähigkeiten haben bereits das Optimum erreicht«, teilte die Automatenstimme mit.

      »Und?«, fragte er. »Wie geht es weiter?«

      »Dein Memogramm zeigt an, dass du dich an wesentliche Teile deines letzten Lebens erinnern kannst. Aber es ist noch nicht so weit.«

      »Das Memogramm also!« Sinnafoch konnte sich nichts Genaues darunter vorstellen. Er grub in dem virtuellen Trümmerhaufen seiner verschütteten Erinnerung, ob er diesen Begriff von früheren Erweckungen her kannte. Nichts. Das Erinnern funktionierte nicht so, wie er es gern hätte.

      Der Frequenzfolger warf der am Boden liegenden Gestalt einen grimmigen Blick zu. »Steh auf und sieh zu, dass wir weiterkommen!«

      Der Referror erhob sich mit einer Behändigkeit, die Sinnafoch ihm nicht zugetraut hätte. Demonstrativ klopfte der Rosarote den nicht vorhandenen Staub von seiner Kombination, wandte sich um und schwebte ihm mit einem roboterhaften Staksen voran.

      »Was ist?«, fragte der Vatrox mit kaum verhohlener Angriffslust in der Stimme. »Kommen wir endlich zum eigentlichen Ziel unserer Wanderung?«

      »Nein!«

      Mehr entlockte er dem Kunstwesen nicht. Es sank vor ihm zum Boden hinab und wandte sich der Tür zu, durch die sie hereingekommen waren.

      Sinnafoch vertrat ihm den Weg. »Wir nehmen die andere Richtung.«

      Der Referror presste die wulstigen Lippen zusammen, bis sie zu platzen drohten. Er bewegte die Hände vor sich hin und her, wobei die Handflächen auf Sinnafoch zeigten. Es war eine verneinende Geste.

      »Ich kenne den Grund. Du willst mir verheimlichen, was mit den anderen Vatrox geschieht, die kürzlich wiedergeboren wurden. Warum zeigst du mir nicht einfach die Städte, in denen mein Volk lebt?«

      
        Städte!
      

      Das Wort war ihm einfach so über die Lippen geschlüpft. Er wusste nicht einmal, was es bedeutete, eine bestimmte Art des Zusammenwohnens vermutlich. Der Rosarote gab noch immer keine Antwort, aber seine Augen traten ein Stück aus dem Kopf, als wollten sie eigene Wege einschlagen.

      Sinnafoch beugte den Oberkörper vor. Er musterte die Nase des Wesens, dessen Flügel wild flatterten. Aufregung? »Referror-8211, die Antwort!«

      Das Kunstwesen schüttelte stumm den Kopf und rollte mit den Augen.

      »Gut, dann gehe ich allein. Ich brauche deine Dienste nicht mehr.« Sinnafoch schob ihn so leicht zur Seite, als bestünde er aus Papier. Finger streiften seinen Rücken und glitten hilflos ab. Die Kleidung eines Frequenzfolgers verfügte über ein paar durchaus brauchbare Eigenschaften.

      »Bleib!«, winselte der Rosarote. »Ich darf dich nicht gehen lassen!«

      »Versuche mich zu hindern.«

      Sinnafoch ging weiter, erreichte das kleine Tor, dessen Konstruktion auf eine Schleusenkammer hinwies. Dahinter lag ...

      Er stockte plötzlich, ohne zu wissen, warum. Dann jedoch berührte er mit der Handfläche entschlossen die Sensormulde.

      »Person identifiziert«, meldete sich der Automat mit blecherner Stimme. »Tor wird geöffnet.«

      »Referror-8211 als Betreuer von Frequenzfolger Sinnafoch«, blubberte es hinter Sinnafoch. »Der Wiedergeborene darf noch nicht durchgelassen werden.«

      »Ansinnen abgelehnt. Der Frequenzfolger ist höherrangig.«

      Ein erneuter Protest des Rosaroten erstickte in einem Hustenanfall.

      Sinnafoch betrat die Schleuse, ohne sich nach seinem Aufpasser umzusehen. Ein leises Zischen deutete an, dass sich das Tor schloss. Dann schwangen die Flügel des zweiten Tores nach außen auf. Sinnafoch spürte einen heftigen Luftzug, dem er sich entgegenstemmte. Schnell merkte er, dass seine Kraft nicht ausreichte. Der Sog war zu groß, der ihn mit sich in den wabernden Nebel hinter dem Tor riss.

      Er versuchte etwas zu erkennen, sah undeutlich Gestalten, die sich bewegten, hager, ja dürr, mit zwei Extremitäten unten und oben. Eines dieser Wesen wandte sich zu ihm um. Zwei orangefarbene Augen leuchteten ihm entgegen, glühend wie Sonnen.

      Sinnafoch glaubte unter der Hitze verbrennen zu müssen. Er schrie, wollte den Blick von dem Vatrox nehmen. Gegen die Magie dieses Blickes war auch er machtlos.

      Vatrox wie ich! Seine Gedanken jagten dahin, während der Schmerz seinen Körper aufzulösen begann. Helft mir! »Rettet mich!«

      Von irgendwoher drang eine dumpfe Stimme. »Notautomatik, ich muss da hinein!«

      Sinnafoch streckte dem Artgenossen die Arme entgegen, aber der Vatrox reagierte nicht. Der Frequenzfolger raste auf ihn zu, hielt angesichts des bevorstehenden Zusammenpralls den Atem an ...

      »Es wird schlimmer mit ihm«, schrillte die Stimme des Referrors klar und deutlich. »Es ist mein Auftrag, das nicht zuzulassen. Bring ihn zurück!«

      Entgeistert beobachtete Sinnafoch, wie er durch den Vatrox hindurchglitt und sich dessen Körper in Wohlgefallen auflöste. Alle Vatrox, die er sah, wichen merkwürdig verzerrten Gegenständen, hoch und rund, braun mit zahlreichen grünen Armen, die in sich verästelt waren und große grüne Schuppen trugen. Das Grün schien ihm zuzuwinken. Er wollte nach den vielfach gezackten, biegsamen Dingern greifen, aber sie lösten sich in einem grellen Lichtball auf.

      Sinnafoch entdeckte Gesichter, ohne Hinterkopf, ohne Körper, nur die Gesichter. Ein Wesen starrte ihn an, vermutlich humanoid wie er selbst, mit einem fleischigen Gesicht und gutmütigen Augen. Auf dem Kopf trug es einen Teppich aus kurzen roten Haaren. Das Gesicht lief rot an.

      
        Es kann seine Hautfarbe der Umgebung
      

      anpassen, erkannte er. Kenne ich dieses Wesen?

      Je länger er darüber nachdachte, desto mehr glaubte er daran. Er schloss die Augen, um zu sich selbst zu finden, spürte kräftige Arme um seinen Körper, die ihn auffingen.

      »Illusionen, Halluzinationen, es ist das Gefährlichste, was einem Wiedergeborenen passieren kann«, hörte er die Stimme des Referrors dicht neben seinem Ohr. »Legt ihn auf die Trage.«

      Der heiße Atem wich dem Eindruck von kalten Tentakeln.

      Undeutlich erkannte er die konischen Gestalten von ein paar Robotern über sich. Sie betteten ihn sanft auf die weiche Unterlage. An Arm und Bein spürte er das Piksen von Injektionen. Eine nie gekannte Ruhe und Ausgeglichenheit bemächtigte sich Seiner.

      Er blinzelte und entdeckte schräg über sich das Gesicht des Rosaroten. Es trug einen Zug tiefer Befriedigung zur Schau. Mehrere Äderchen in dem makellosen aufgeschwemmten Gesicht waren geplatzt. Feine rote Fäden rannen über die Wangen zum Kinn und suchten sich zu einem Tropfen zu vereinigen.

      Es war das Letzte, was Sinnafoch wahrnahm. Obwohl er sich gegen die aufkommende Müdigkeit wehrte, schlief er ein.

      
        *

      

      »Du hast die Zeichen nicht erkannt«, sagte die eine Stimme.

      »Ich habe meine Vorschriften«, antwortete die andere Stimme, die Sinnafoch dem Referror zuordnete. »Dass der Wiedergeborene sich schneller entwickelt als früher, habe ich durchaus bemerkt. Es ist meine Aufgabe, in solchen Fällen bremsend einzuwirken. Wie notwendig das gewesen wäre, hast du gesehen. Wenn jemand fehlerhaft gehandelt hat, waren es die Automaten.«

      »Wie dem auch sei, 8211, das überbordende Verhalten ist medikamentös korrigiert. Sorge dafür, dass das Ausbildungsprogramm wie gewohnt beendet wird.«

      »Selbstverständlich!«

      Schritte entfernten sich. Sinnafoch blinzelte vorsichtig mit einem Auge. Er lag auf der Trage hinter einem Vorhang. Durch den Stoff zeichnete sich die plumpe Silhouette des Referrors ab. Ein Schott zischte, der zweite Sprecher hatte den Raum verlassen. Die Silhouette bewegte sich, und Sinnafoch schloss hastig das Auge und stellte sich schlafend.

      »Du hast Glück gehabt«, erklang die Stimme des Rosaroten über ihm. »Es hätte nicht viel gefehlt, und du wärst dem Wahnsinn verfallen. Die Frequenz-Monarchie hätte mich verantwortlich gemacht.«

      Sinnafoch atmete gleichmäßig weiter. Der Referror entfernte sich. Er hantierte an Instrumenten hinter dem Vorhang. Sinnafoch bewegte sich unruhig, holte dann geräuschvoll Luft und versuchte sich aufzurichten.

      »Nicht so hastig, Frequenzfolger«, sagte Referror-8211. »Ab sofort läuft alles langsamer, damit dein Bewusstsein keinen Schaden nimmt.«

      »Ich habe Vatrox gesehen.«

      »Du hattest Halluzinationen. Dein Bewusstsein drohte zu entgleisen. Das kommt selten vor, aber es führt in Ausnahmefällen zum Verlust eines Frequenzfolgers.«

      Sinnafoch hatte noch nie davon gehört, aber vielleicht hatte er es auch einfach nur vergessen. »Und jetzt?«

      »Den nächsten Schritt gehen wir gemeinsam. Durch die richtige Tür, nicht durch eine, die du willkürlich ausgewählt hast.«

      »Was war das für ein Ort?«

      »Einer, den du noch kennenlernen wirst. Du hast ihn zu früh betreten, auch wenn es möglicherweise nur ein paar Zeiteinheiten waren. Wie fühlst du dich? Kannst du aufstehen?«

      Sinnafoch spürte deutlich die Ungeduld, die der Rosarote an den Tag legte. 8211 musste langsamer vorgehen, aber gleichzeitig wollte der Referror ihn möglichst schnell loswerden.

      »Ich denke, deine Aufgabe ist dir über den Kopf gewachsen«, stichelte Sinnafoch. Er erhob sich und schritt betont langsam zur Tür.

      Der Rosarote sank auf einen Schemel und schlug betont lässig die Bei-ne übereinander. Sinnafoch entdeckte eine Art ästhetisches Empfinden in sich. Er ekelte sich am Anblick des überquellenden Fleisches an den Beinen und Armen des Kunstwesens. Es drohte das Material des Anzugs zu sprengen.

      »Was ist das? Eine Krankenstation?«

      Der Referror blieb stumm. Er deutete auf das violette Licht über der Tür des Zimmers. Es dauerte lange, bis die Farbe zu einem milden Gelborange wechselte.

      Der Rosarote stand auf. »Wir sind da! – Was hast du, Frequenzfolger?«

      Sinnafoch erinnerte sich an die Schlacht von Carnaby. Wie eine Flutwelle brach das Wissen über den Aufmarsch, die Kämpfe und den Untergang über ihn herein. Ohne es zu merken, fing er laut an zu reden. Irgendwann hielt er inne. Der Referror stand unter der Tür, starr und ungeduldig zugleich.

      »Was hast du gesagt?«, fragte Sinnafoch.

      »Du redest wie ein Wasserfall, habe ich gesagt.«

      »Wann war das genau?«

      »Was?«

      »Carnaby!«

      »Du kannst es in den Datenbänken über dich nachlesen, die bald freigeschaltet werden. Zufällig erinnere ich mich daran. Es war in deinem 28. Leben.«

      Sinnafoch wusste inzwischen, wie die Wiedergeburt bei Vatrox funktionierte. Regelmäßig reiften Klone der Urgestalt heran, ein kleiner Vorrat gewissermaßen. In einem von ihnen manifestierte sich das Vamu des Verstorbenen und brachte seine Erinnerung mit.

      Erinnerungen an Schlachten, an Eroberungen, an Vernichtung und Tod.

      Wo aber blieb das Leben, wo die Zeit zwischen den Kriegen? Wie lebte ein Frequenzfolger, wenn die beiden Herrscher der Monarchie ihn nicht zu einem Auftrag riefen?

      Unter Sinnafochs Blick zog der Referror unbewusst den Kopf ein, als könnte er seine Gedanken lesen. Dabei war es lediglich die Erfahrung mit Wesen wie ihm, die ihm eine unheimlich anmutende Macht verlieh. An sein 28stes Leben konnte der Rosarote sich erinnern. An welche noch?

      »Wie oft hast du meiner Wiedererweckung beigewohnt und mich in der ersten Zeit begleitet?«, fragte Sinnafoch unvermittelt.

      »Diese Information darf ich dir nicht geben. Außerdem bin ich es, der die Fragen stellt. Es ist langsam Zeit, dass du dich an die wichtigsten Erlebnisse deines vergangenen Lebens erinnerst. Wie lang war dein Pigasoshaar?«

      Am liebsten hätte sich Sinnafoch auf den Referror geworfen und ihm den Gummihals umgedreht. Der Rosarote ließ ihm keine Zeit, darüber nachzudenken.

      »Wie lang, Frequenzfolger? Erinnere dich – jetzt!«

      Sinnafoch sah wieder das Gesicht vor sich, das von der Farbe her dem eines Referrors kurz vor seinem Erstickungstod ähnelte. Dazu das rote Bürstenhaar und die wissenden Augen, die ihn schon bei der ersten Begegnung verwirrt hatten. Diese Augen blickten in die Ewigkeit.

      Die Lippen des Vatrox formten zwei Begriffe, die ihm nichts sagten. Die glitzernden Äuglein des Rosaroten tauchten unmittelbar vor seinem Gesicht auf.

      »Ich höre schlecht, Frequenzfolger. Sag es lauter!«

      »Reginald Bull!«

      »Eine Waffe? Ein Getränk?«

      »Ein Feldherr oder ... Ich kann mich nur undeutlich erinnern.«

      »Das wird sich bald ändern.« Der Referror stieß die Tür auf, und sie verließen das Zimmer.

      Draußen erstreckte sich ein Korridor von ungewohnten Dimensionen. Fünfmal so breit und hoch wie die, in denen sie sich bisher bewegt hatten.

      »Was ist mit dem Pigasoshaar?« Das Bohren seines Begleiters verursachte ihm fast körperlichen Schmerz.

      »Das Haar, die Zierde meines Alters. Ein Stummel ist übrig geblieben, eine halbe Handspanne lang. Was für eine Schande.«

      »Wie hast du es verloren?«

      »Ich weiß es nicht.«

      Der Korridor endete an einem schwarzen Energievorhang. Referror-8211 wischte ihn mit einer Handbewegung zur Seite.

      Dahinter lag ein Balkon, der ungefähr zwanzig Personen Platz bot. Die Brüstung bestand aus einer simplen Metallkonstruktion, Zierrat aus Kunststoff verlieh dem kalten Blau ein wenig Wärme. Hinter dem Balkon erstreckte sich ...

      Sinnafoch trat hastig vor. Bisher hatte er sich in einer Umgebung bewegt, die den Dimensionen eines Raumschiffs vergleichbar war. Diese Welt endete an der Brüstung, und dahinter lag das Reich der Riesen. So zumindest wirkte es auf ihn.

      Unter ihm, vor ihm und über ihm erstreckten sich Schluchten und Gebirge von Räumen und Anlagen bis zum Horizont. Er sah gewaltige Tanks und Batterien aus Geräten, deren Sinn und Funktion er nicht begriff. Und doch glaubte er, schon einmal hier gewesen zu sein.

      »Das Hibernationsareal ist vielfältig«, dozierte der Referror. »Wenn du dich darin zurechtfinden willst, brauchst du einen wie mich.«

      »Du hast mich nicht hergebracht, nur um mir das zu sagen?«

      »Du stehst kurz vor dem Abschluss der Tests, Frequenzfolger Sinnafoch. Deshalb bist du hier. Die Hirnanhangkammer der Vatrox, die du unter dem Namen Induktionsdamm kennst, ist nur wenig wert, solange du nicht über die Induktivzelle verfügst.«

      »Der Damm stört und ist überflüssig.«

      Sinnafoch ließ das Geschwätz des Referrors über sich ergehen, der ihm von autonomen Denkvorgängen parallel zur normalen Gehirntätigkeit berichtete und davon, dass es sich um eine alte genetische Anzüchtung handelte, die besonders für die Frequenzfolger nützlich war.

      Extrem nützlich sogar.

      Der Induktionsdamm stellte die von einem Vatrox getroffenen Annahmen in Frage, versuchte von gegenteiligen Gesichtspunkten auszugehen und auf diesem Weg zu einer Lösung zu kommen. Der Damm war ständig bereit, entsprechende Vorschläge zu jedem Problem und jeder Lebenslage zu unterbreiten. Von Vorteil erwies sich das vor allem, wenn eine Lage sich kurzfristig änderte. Der Induktionsdamm erhöhte das Reaktionsvermögen eines Frequenzfolgers.

      »In den ersten Stunden nach der Wiedergeburt erscheint der Induktionsdamm einem Frequenzfolger meist als lästig oder sogar als paranoider Begleiter der eigenen Gedanken«, fuhr Referror-8211 ungerührt fort. »Durch die bioelektronische Vernetzung mit der Induktivzelle erhält er jedoch eine völlig neue Qualität. Die Zelle ist ein Mikrorechner, nicht größer als eine winzige Schweißperle, die in die linke Schläfe implantiert wird. Genau das wird jetzt geschehen. Deshalb suchen wir Impla-Vier auf, wo man die Verschmelzung vornehmen wird.«

      Sinnafoch packte den Rosaroten an den Oberarmen und hob ihn ein Stück vom Boden hoch. »Für wie dumm hältst du uns Vatrox? Über die Induktivzelle ist eine vollständige Manipulation möglich, die ich nicht einmal bemerken würde.«

      »Dann zweifelst du die Integrität von VATROX-CUUR an.«

      »Lachhaft! Ich bin ein Vatrox!«

      Er akzeptierte die Implantation, ohne es den Referror erkennen zu lassen. Ein Rest Unbehagen aber blieb.

      »Betrachte es von der pragmatischen Seite, Frequenzfolger Sinnafoch. Die Induktivzelle holt die bisher verschütteten Erinnerungen zurück, dein wichtigstes Kapital im Dienst der Frequenz-Monarchie.«

      Aus dem Mund des Kunstwesens klang es ausgesprochen hochnäsig und überheblich. Noch stand die Tür offen, die ihm den Rückzug ermöglichte. Aber die Neugier siegte.

      
        Bleibt mir eine andere Wahl? Nur mit der vollen Erinnerung bin ich wieder ich.
      

      
        *

      

      Die Gestalt blieb undeutlich in ihrer Spur, die sie in seinem Gehirn hinterließ. Sie war eine Vatrox, ihr Name lautete Menxedeere. Er stellte sie sich hübsch vor, sein Idealbild einer Frau seines Volkes. Wie lange war das schon her?

      Sie kreuzte seinen Weg in einer Raumstation und stutzte. Kein Wunder, denn er war viel jünger, als sie ihn in Erinnerung hatte. Dennoch sprach sie ihn an.

      Sinnafoch. Ja, er war Sinnafoch. Aber er erkannte sie nicht. Sie fing an, ihm Geschichten aus ihrer gemeinsamen Zeit zu erzählen. Er hielt es nicht aus und rannte weg.

      Diese Erinnerungen kehrten zurück, vage, verschwommen, bruchstückhaft, und doch wusste er sofort, dass es sich so und nicht anders zugetragen hatte.

      Menxedeere hatte sich nach dieser Begegnung endgültig von ihm getrennt. Er lebte sein altes Leben neu, bar ihrer in Erinnerung oder leibhaftiger Gestalt.

      Sinnafoch versuchte, die Eindrücke zu konkretisieren, die in sein Bewusstsein drängten. Es gelang ihm nicht. Er entdeckte Deliachlan, den alten Kampfgefährten, der ihm beim Konneski-Debakel das Leben gerettet hatte und den er später ebenfalls nicht mehr gekannt hatte.

      Jetzt, nachdem er die Daten aus jener Zeit durchgesehen hatte, wusste der Frequenzfolger über alles Bescheid. Deliachlan hatte nach dieser niederschmetternden Erfahrung den Freitod im Kampf gesucht. Sinnafoch hatte den fähigsten und vorbildlichsten Vaofor-Eins seiner Karriere verloren und begann immer mehr zu verstehen, warum Referror-8211 sich so verhielt, wie er es in diesen paar tausend Zeiteinheiten seit seiner Wiedererweckung getan hatte.

      Das Wissen um all diese Dinge hätte Sinnafoch umgebracht, solange seine Psyche nicht stabil genug war. Er brauchte zuerst Erfahrung im Umgang mit sich selbst, bevor er in die Gesellschaft der Frequenz-Monarchie eingegliedert werden konnte. Das Wissen um seine persönliche Vergangenheit, um Beziehungen und ähnliche Dinge, kam dabei ganz zuletzt. Und auch nur in dem Maße, wie es für ihn unbedingt wichtig war.

      
        Was war letztes Mal? Wen habe ich geliebt, gehasst, geachtet, verspottet? Wo lebte ich? Wie viele Welten der Vatrox gibt es, und von wo genau stamme ich?
      

      Wenn er sich die letzte Frage stellte, dann meinte er den Ursprung seines eigentlichen Körpers, nicht den der soundsovielten Replik. Diese waren alle im Hibernationsareal entstanden, zu der sein Vamu jedes Mal zurückkehrte, um in einer Neuauflage seines Körpers zu neuem Leben zu erwachen.

      Es war eine Art Unsterblichkeit, die sich bewährt hatte, obwohl es auch da Fehlschläge gab, wie Sinnafoch von dem Referror wusste.

      Der Zurückbringer übte eine verantwortungsvolle Aufgabe aus, die sich nicht in der Beobachtung des Erweckungsvorgangs erschöpfte. Er war Ratgeber, Begleiter, Aufpasser, Kindermädchen und Therapeut in einem. Der Frequenzfolger empfand nach und nach mehr Hochachtung vor diesem eher lächerlich anzusehenden Kunstwesen, das exakt für diesen einen Job geschaffen worden war.

      Wenn da nur nicht dieses teilweise hämische, überhebliche oder auch ekelerregende Grinsen gewesen wäre. Und diese besondere Betonung der Loyalität gegenüber der Frequenz-Monarchie. Letzteres hatte Sinnafoch von Anfang an misstrauisch gemacht.

      Vielleicht ist es ganz gut, dass die Induktivzelle nicht alle Antworten kennt, überlegte er und strich sich über die linke Schläfe, wo er den winzigen Chip spürte.

      8211 riss ihn aus seinen Gedanken. Der Rosarote stürmte herein. »Die Box wartet!«

      »Die Box?«

      »Du bekommst deine abschließende Wissenskonditionierung, die Details zu allem, was du über eine Schlacht wissen musst.«

      Sinnafoch erhob sich. Längst konnte er es nicht mehr erwarten, hier wegzukommen. Auf einen Planeten, in eine Raumstation, in ein Schiff – egal, Hauptsache weg von hier.

      Der Referror rannte vor ihm her, plump und umständlich, wie es sein Körper nicht anders zuließ. Sinnafoch weidete sich an diesem Anblick. Der Rosarote musste wissen, wie lächerlich er wirkte. Bestimmt hatte es ihm der eine oder andere Wiedergeborene schon gesagt. Ein Referror durfte sich davon nicht aus dem Gleichgewicht bringen lassen.

      Zynismus hilft über vieles hinweg, wusste Sinnafoch. Er macht einen unempfindlich, eine Art Selbstschutz.

      Die Box – der letzte Teil seiner Ausbildung wartete auf ihn. Danach war er wieder ein vollwertiger Frequenzfolger, so vollwertig, wie ein Referror es nie sein würde. Das Schicksal stellte jeden an seinen Platz. Mancher fand die Kraft, sich dagegen aufzulehnen. Die meisten von diesen scheiterten und verloren ihre Existenz und ihr Leben.

      Wenn man von Leben sprechen konnte.

      
        Soll ich dich nach dem Sinn deines beschissenen Lebens fragen, Referror-8211? Gefangener Nummer 8211 eines Hibernationsareals?
      

      Die Box schwebte. Es handelte sich um ein Fahrzeug. Sinnafoch stieg ein, der Referror blieb draußen. Wieder empfing ihn eine Automatenstimme, dieses Mal mit einer freundlichen Unterschwingung.

      »Willkommen in der Testbox, Frequenzfolger Sinnafoch. Du wirst letzte wichtige Memodaten erhalten. Gleichzeitig wird die Belastbarkeit deines Körpers getestet.«

      »Ich habe eine Frage. Mein wievielter Besuch ist dies?«

      »Tut mir leid, Frequenzfolger Sinnafoch. Die Daten werden nach je-dem erfolgreichen Test gelöscht. Das bedeutet, alle deine Tests waren erfolgreich, falls du schon einmal hier gewesen bist.«

      Die Haube senkte sich über seinen Kopf. Er schloss die Augen, während die Box sich in Bewegung setzte. »Du wirst zunächst einem Schwerkrafttest unterzogen, Beschleunigung und Verzögerung unter Extrembedingungen. Später wirst du unter Atemnot leiden, dann unter zu viel Sauerstoff.«

      »Ich verstehe.« Gleichzeitig musste er jene Anreize nutzbar machen, die sein Gehirn erhielt. Das Wissen existierte, die relevanten persönlichen Erfahrungen schlummerten aber noch und mussten hervorgeholt oder vom Vamu übertragen werden.

      Viel war es nicht mehr im Vergleich mit dem, was er seit seiner Erweckung gelernt und erfahren hatte. Die Medos diagnostizierten eine optimale psychische und körperliche Verfassung. Entsprechend konzentrierte Sinnafoch sich ganz auf die Memoinhalte.

      Von den körperlichen Belastungen bekam er kaum etwas mit – allenfalls ein kurzes Schwindelgefühl in der Zentrifuge.

      Als die Haube ihm das Signal schickte, blinzelte er verwundert. Schon fertig?

      Auf dem Bildschirm prangte die Aufforderung an ihn, in einem Schlachten-Szenario den Umgang mit der Induktivzelle zu trainieren. Er tat es und stellte fest, dass es schwierig war. Wenn er bewusst auf ihre Unterstützung zurückgreifen wollte, musste er den Umweg über seinen Induktionsdamm gehen und sich damit jedes Mal der Flut gegenteiliger Annahmen und Hypothesen stellen, die seine Entscheidungen und Überzeugungen in Frage stellten. Sinnafoch empfand es als nicht besonders angenehm und beschloss, auf die Induktivzelle nur dann zurückzugreifen, wenn er sie wirklich brauchte.

      Immerhin bewirkte das Training, dass sich die Lücken in seiner Erinnerung schlossen und das große Tor zu seinem letzten Leben aufging. Die Terraner waren schuld an der größten Schmach seines Lebens. Ihretwegen hatte er sein herrliches Pigasoshaar eingebüßt bis auf einen kläglichen Rest. Sie hatten ihn sogar gefangen genommen und die Induktivzelle entfernt. Gewiss, ihm war die Flucht gelungen, aber er hatte Skulptis verloren, seine Kriegsordonnanz.

      Mit einer Flotte war er zurückgekehrt zu den inzwischen bekannten Koordinaten des Distribut-Depots ITHAFOR. Die Terraner hatten hart gekämpft und – ihn besiegt. Sinnafoch hatte nur einen Ausweg gesehen. Durchhalten bis zuletzt und dann sterben.

      Nicht, dass er Angst vor dem Tod gehabt hätte. Aber er starb ungern. Meist war es mit Schmerzen verbunden, und es zog später peinliche Fragen nach sich. In einer so wichtigen Mission zu sterben, kam einer Kapitulation gleich.

      Sinnafoch ahnte, dass es für ihn Konsequenzen haben würde. Einzig seinen unbändigen Willen, die offene Rechnung mit den Terranern zu begleichen, konnte er als Gewicht in die Waagschale werfen, wenn es um seine weitere Verwendung ging.

      Von vorn anfangen wäre eine zu leichte Strafe für sein Versagen gewesen. Bestimmt hatten die Herrscher der Frequenz-Monarchie längst einen Ersatz für ihn in die Milchstraße geschickt.

      Ganz zuletzt drängten Bilder in sein Bewusstsein, Bilder eines gigantischen Gebildes aus lauter Würfeln. Der Einsatz dieser Giganten und seiner Einzelteile hatte schlussendlich die Schlacht um ITHAFOR entschieden.

      Ich habe die Terraner unterschätzt, es war mein persönlicher Fehler, gestand Sinnafoch sich ein. 24 Schlachtlichter gegen eine Galaxis, das konnte nicht funktionieren.

      Ein einziger Gedanke hielt ihn aufrecht. Wenn man ihn für den Gang in den Konverter bestimmt hatte, warum führte man dann seine Wiedergeburt herbei? Es hätte gereicht, die vorhandenen Klone in ihren unterschiedlichen Stadien zu vernichten und dem Vamu damit eine Rückkehr in seinen Körper für alle Zeiten zu verwehren.

      Das winzige Fünkchen Hoffnung glomm noch, als der Referror ihn abholte, um ihn zu VATROX-CUUR zu bringen.

    

  
  




    
    
      
        6.

      

      In Gedanken versunken beobachtete Bully den Landeanflug auf den dritten Planeten der Sonne Halo.

      Hol’s der Kuckuck, dachte er. Das hätte ich vor hundert Jahren noch nicht gedacht. Zu Aurora sind wir gekommen wie die Jungfrau zum Kind. Und das alles mit und trotz Bostich, diesem Dreckskerl.

      Auf den Bildschirmen der JULES VERNE zeichnete sich eine Welt mit knapp über 12.000 Kilometern Durchmesser ab, ein paar Ozeane und Kontinente, ein bisschen Ähnlichkeit mit Terra und ein bisschen mit Arkon. Aurora, benannt nach der Göttin der Morgenröte, war nicht durch Zufall zum wichtigsten Planeten der neuen Zeit avanciert. Er lag fast genau in der Mitte zwischen Terra und Arkon.

      Auf dieser Welt befand sich der neue Hauptsitz des Galaktikums, ein Symbol der jüngsten Entwicklung und Zusammenarbeit zwischen den beiden Mächten. Der trotz seiner guten Lebensbedingungen bislang unbesiedelte Planet beherbergte seit wenigen Jahrzehnten eine einzige Stadt, Galakto City mit Namen.

      Bullys Gedanken schweiften in die Vergangenheit. Galakto City hatten Perry und er damals die erste Hauptstadt der Erde genannt, ein wenig großspurig, wie er im Nachhinein fand. Sehr bald – schon im Jahr 1980 – hatte man sie in Terrania City oder schlicht Terrania umbenannt.

      Den verwaisten Namen Galakto City trug nun die künstliche Metropole, die stellarkartografisch zwischen den Machtblöcken der LFT und Arkons errichtet worden war, nicht zuletzt als Symbol des politischen Zusammenwachsens. Bostich hatte an der Namensgebung schwer zu schlucken gehabt, da sie natürlich als politisches Zeichen galt und den Terranern eine symbolische Bedeutung zuschrieb, wie sie ihm überhaupt nicht recht sein konnte.

      Dabei hätte alles so anders sein können, so viel einfacher.

      Bully kam es vor, als seien sie unendlich weit von jenen Tagen entfernt, als ES den Terranern die Unsterblichkeit gewährte, den beiden Arkoniden Thora und Crest die Zelldusche aber verweigerte, weil die Zeit ihres Volkes längst abgelaufen sei. Die Arkoniden, ein degeneriertes Volk, die Terraner jung und aufstrebend, so war es damals gewesen.

      Danach waren das arkonidische und das terranische Imperium zusammengewachsen, und die Arkoniden hatten sich über Jahrhunderte hinweg dank kluger Bevölkerungspolitik wieder zu einem aktiven Volk erhoben. Die »Frischzellenkur« durch Kolonialarkoniden und die daraus erfolgende Herausbildung des damals noch als »Neo-Arkoniden« bezeichneten neuen Volkes von Arkon war schwierig, aber beherrschbar gewesen. Terraner und Arkoniden standen Seite an Seite.

      Und die Gegenwart? Wer erinnerte sich an die Vergangenheit – und vor allem: Wie?

      Eine ganze Weile hatte alles danach ausgesehen, als wolle Arkon die Herrschaft über die ganze Galaxis, notfalls mit Feuer und Schwert, an sich reißen; die Symbolfigur dieser Entwicklung war Imperator Bostich I.gewesen, der sich zu allem Überfluss auch noch einen Zellaktivator und damit die relative Unsterblichkeit gesichert hatte. Erst die Bedrohung durch TRAITOR hatte ihm offenbar die eigene Ohnmacht vor Augen geführt.

      Selbst ein Autokrat wie Bostich, ein Meister der Intrige und der Winkelzüge, hatte einsehen müssen, dass seine bisherige Politik der Konfrontation und Expansion ins Abseits führte und alle Beteiligten schwächte.

      Aurora bot sich der landenden JULES VERNE in einladenden Farben und einem Spiel aus Blau, Grün und Weiß dar.

      Reginald Bull ließ sich die Orterdaten in seine Kabine überspielen, wo er zusammen mit Gucky und Lech Hallon der Landung entgegenfieberte.

      »Damals, als der Laden eröffnet wurde, war ich dabei«, sagte er. »Es war eine würdige Zeremonie voller Zurückhaltung. Niemand versuchte sich in den Vordergrund zu spielen. Die Delegationen achteten peinlichst darauf, nicht als Wichtigtuer zu gelten. Damals hätte ich mein nächstes Dutzend Mahlzeiten verwettet, dass es nicht lange anhält.«

      »Schade – du hast nicht gewettet.« Guckys Augen funkelten ihn an.

      Bully hob wie zur Abwehr die Hände. »Meiner Statur hat es nicht geschadet, aber du wärst vielleicht an den Zusatzmahlzeiten geplatzt.«

      »Dafür müsste ich dich eigentlich mal wieder fliegen lassen, Alter, wie zu seligen Zeiten des Solaren Imperiums.«

      »Dann verpasse ich dir einen Ehrentitel, der sich gewaschen hat. Der einzig Ewiggestrige des Universums oder so ähnl...«

      Reginald stutzte und schaute Lech Hallon an. Der Leutnant verfolgte den Dialog mit offensichtlicher Irritation. Er schien sich nicht ganz sicher zu sein, ob er lachen oder weinen sollte.

      »Daran gewöhnst du dich noch!«, meinte Gucky fröhlich. »So geht es bei uns seit 3000 Jahren zu.«

      »Apropos ›drei«, sagte Hallon trocken. »Mein Terminkalender enthält bereits drei Termine für die ersten zwei Stunden nach der Landung, Bully. Vielleicht solltest du dein nächstes Dutzend Mahlzeiten tatsächlich ausfallen lassen, dafür reicht die Zeit nämlich nicht mehr.«

      Gucky kicherte und klopfte sich auf die Schenkel.

      Bully starrte die beiden einige Sekunden wortlos an, dann platzte das Lachen aus ihm heraus. »Willkommen im Club, Hallon!«

      Hallon deutete lächelnd ein Nicken an. »Jetzt aber ernsthaft, Residenz-Minister«, sagte der Ordonnanz-Leutnant. »Die Báalols wollen mit Rhodan sprechen, ebenso die Gataser, Mehandor und Aras. Weitere werden in den nächsten Stunden folgen. Die Ankunft der JULES VERNE spricht sich bereits herum.«

      Reginald Bull nickte. »Sorg dafür, dass sie rechtzeitig erfahren, wer mit ihnen spricht.«

      »Was soll ich ihnen sagen, wenn sie auf Rhodan bestehen?«

      »Der Terranische Resident befindet sich derzeit auf einer wichtigen Mission. Wenn sie mit seinem Stellvertreter Reginald Bull sprechen, macht das keinen Unterschied. Es ist, als würde Rhodan selbst ihnen zuhören. Die Betonung liegt auf dem Zuhören.«

      »Ich verstehe.« Lech Hallon nickte und musterte sein Notizbuch. »Der Transmitter steht bereit. Wir können aufbrechen.«

      Bully erhob sich. »Beim Gespräch mit den Báalols möchte ich dich auf alle Fälle dabeihaben, Gucky. Man weiß nie, ob nicht wieder mal ein durchgeknallter Mutant dabei ist.«

      »Abgesehen von Gucky, meinst du?«, erkundigte sich Hallon. Schalk blitzte in seinen Augen.

      Gucky machte eine kleine Geste, und ein Dutzend unbeschriebener Datenkristalle fegten von ihrem Bord heran und prasselten auf den Mann ein.

      »Manchmal«, sagte der Mausbiber und hörte sich dabei so gouvernantenhaft an wie nur möglich, »manchmal muss man einfach wissen, wann Schluss ist mit den Scherzereien.«

      
        *

      

      
        Aus Hallons Protokollen:
      

      Jüriyit Fileysit stammt von Gatas und ist in diesem Jahr Leiter der Jülziish-Delegation. Nach dem Debakel in der Eastside, als die Blues sich den Regeln TRAITORS unterwarfen und die Koda Ariel-Gestaltwandler heimlich die Macht auf Gatas an sich rissen, brauchte es Jahrzehnte, bis die einzelnen Völkerschaften wieder zu einem normalen gesellschaftlichen Leben zurückfanden.

      Koda Ariel sind zum Glück keine besonders langlebigen Wesen, aber das weiß man erst jetzt. In der Maske von Blues verbrannten sie innerhalb weniger Jahre ihre Lebensenergie. Unerklärliche Todesfälle in Regierungskreisen beherrschten immer wieder die Trivid-Meldungen.

      Inzwischen regieren die Blues sich wieder selbst, und sie lassen es sich nicht nehmen, die neue Zeit des Friedens und der Verständigung mit einem Festmahl zu krönen, einem der berüchtigten »Felüyt Grassür«. Viertausend Vertreter aller Blues-Völker nahmen daran teil.

      Mit Verlaub, Jüriyit Fileysit scheint nicht dazugehört zu haben. Er ist dürr, streng asketisch und benutzt mangels einer ausreichenden Halsmuskulatur eine Art Korsett, bei dem sich die Mundöffnung mit einer Klappe verschließen lässt. Der Verdacht, dass der Gataser unter Bulimie leidet, lässt sich allerdings nicht erhärten.

      Fileysit ist ein charmanter Redner mit Ausbrüchen in den Ultraschallbereich. Er trägt maßgeblichen Anteil daran, dass die Jülziish und damit 95 Prozent der Eastside mit einer einzigen Stimme sprechen, nämlich seiner. Der Blue hat auf Aurora eine eigene Organisation für Völkerverständigung gegründet, die Sjülyik Gyülyiag. Westside-Bewohner, die diesen Begriff schnell und fehlerlos aussprechen, erhalten eine Tapferkeitsmedaille, die ihnen Fileysit persönlich überreicht.

      Die Jülziish leisten noch mehr in Sachen Völkerverständigung, aber darüber ein andermal mehr, falls sich die Gelegenheit bietet. Morgen und in den kommenden Tagen steht etwas anderes im Vordergrund, das sich in zwei simple, prägnante und dennoch irgendwie nichtssagende Worte kleiden lässt. Frequenz-Monarchie.

      (...)

      Mehandor leben Tausende in Galakto City. Das ist wenig bei einer Gesamtbevölkerung von 40 Millionen Delegationsmitgliedern aller möglichen Völker. Zahlenmäßig scheinen sie also eher unterrepräsentiert, aber der Eindruck täuscht. Die Springer, wie wir dieses rotbärtige Händlervolk seit jeher nennen, stellen das Hauptkontingent der aus ungefähr einer halben Million Schiffen bestehenden Handelsflotte des Galaktikums, die in Homers Ammandul-Mehan zusammengefasst sind.

      Patriarch Gondradse gehört nicht zu denen, die sich hinten anstellen und um ein Gespräch mit Reginald Bull oder Perry Rhodan ersuchen. Der Springer hat seine Termine so eingerichtet, dass er uns in einem der Antigravschächte begegnen musste. Sofort entwickelte sich ein angeregtes Gespräch mit dem Effekt, das Bully kurzerhand einen Teil des Schachtes mit einem Schirm abtrennen ließ, Prallfelder einen Tisch und mehrere Sessel simulierten und kolorierten, und die beiden Männer übergangslos in altem Arkonidisch fachsimpelten.

      Dass Bully ohne Zaudern auf die Eigenarten Gondradses einging, rechnet der Springer ihm hoch an. Wir dürfen in den kommenden Monaten mit einer Zunahme des Warenaustauschs zwischen dem Solsystem und der Ammandul-Mehan rechnen.

      Gondradse lässt keine Gelegenheit aus, um darauf hinzuweisen, dass die Springer solche und ähnliche Beiträge zur Völkerverständigung leisten und leisten werden.

      Inzwischen ist der Schirm längst abgeschaltet, und wir nähern uns dem Ort der nächsten Besprechung.

      (....)

      Aras, Traversaner, andere nicht mehr zum Kristallimperium gehörende Arkoniden und Vertreter einiger freien Menschenwelten bilden an diesem Abend des 16. Januar 1463 NGZ den Abschluss. Sie begrüßen die Vorschläge von uns Terranern zu einer gezielten und intensiveren Zusammenarbeit auf der Grundlage des Galaktikums. Und sie unterbreiten eigene Vorschläge, die ein engeres Zusammenwachsen der Völker vor allem in der Westside garantieren sollen.

      Eigentlich haben wir erwartet, dass jemand sich zu der von Bully beantragten Dringlichkeitssitzung des Galaktischen Rates äußern würde. Weit gefehlt. Es scheint, als würde dieser Antrag in Galakto City bisher in keiner Weise eine Rolle spielen. Fast hätten wir uns gefragt, ob der Antrag überhaupt im zuständigen Verwaltungsamt »Obere Höfe« angekommen war.

      Gegen 23 Uhr 30 beendet Reginald Bull die letzte Konferenz des Tages. Wir sind ins Gästehaus der LFT, das Hillary Resort, eingezogen. Es handelt sich um einen Bungalow inmitten eines Parks, alles innerhalb der Kegelstumpf-Pyramide. Der Name erinnert an Sir Edmund Hillary, der als erster Mensch den Mount Everest bezwang, den höchsten Berg Terras. Vielleicht ist der Name ja ein Omen. Ein gutes hoffentlich.

      Protokoll Ende: 23 Uhr 59. Lech Hallon

      
        *

      

      »Bully, ich bin’s!«

      Reginald Bull schreckte aus tiefem Schlaf hoch. Ein paar Augenblicke brauchte er, um sich zu orientieren. Die indirekte Beleuchtung seines Schlafzimmers brannte, an der Wand neben dem Bett ragte der Schatten eines Riesen auf, mit großen Dreiecksohren und der Spitze eines Dolches, die auf und ab zuckte. Das Original neben dem Bett war deutlich kleiner und – na ja! – harmloser.

      »Gucky, was ist los?«

      »Wir haben Besuch. Ein paar Báalols haben sich unter Umgehung der Sicherheitsvorrichtungen bis in den Korridor unseres Stockwerks gewagt. Sie wollen dich sprechen.«

      Bull gähnte. »Sollen morgen wiederkommen. – Was sagst du? Báalols? Vor unserer Tür? Ohne dass der Alarm an...« Mit einem Ruck saß er auf der Bettkante. »Bitte sie herein. Ich bin in fünf Minuten so weit. Lech soll alles vorbereiten.«

      Báalols! Die Terraner hatten sie lange Jahre nur als »Antis« bezeichnet, eine Kurzform für »Anti-Mutanten«, weil sie über die Fähigkeit verfügten, paramentale Angriffe anderer Mutanten abzuwehren und zu reflektieren. Damit erschöpfte es sich aber nicht: Die Nachkommen akonischer Siedler verfügten auch über andere ausgeprägte paranormale Begabungen. Eine Besonderheit war ihre Fähigkeit, mechanisch erzeugte Energieschirme und Antiortungsfelder durch ihre mentalen Kräfte extrem zu verstärken.

      Wenn Báalols sich zu einem Kollektiv zusammenschlossen, potenzierten sich ihre Fähigkeiten. Solche Blöcke konnten eine telepathische, hypnotische, suggestive oder auch telekinetische Wirkung erzielen. Auf diese Weise schafften sie es, selbst große Gruppen von Lebewesen hypnosuggestiv zu beeinflussen und ihnen Scheinwelten vorzugaukeln.

      In der Völkergemeinschaft der Milchstraße genossen die Báalols einen zweifelhaften Ruf. Jahrtausende lang hatten sie ihre Fähigkeiten missbraucht, um andere Völker zu unterwandern und zu unterwerfen; und selbst, als sie diese Politik nicht mehr weiterverfolgt hatten, waren sie nie ganz in der Völkergemeinschaft aufgegangen. Wo immer es ging, hielten sie sich abseits und ihre Pläne bedeckt.

      Als Bull Minuten später das Wohnzimmer betrat, waren sie bereits versammelt. Vier Antis, der Ilt und Lech Hallon als Mädchen für alles. Er servierte den Báalols Fruchtcocktails.

      »Willkommen in unserer bescheidenen Behausung!« Bully empfing sie mit einer leichten Verbeugung. »Ich bin Reginald Bull, der Stellvertreter des Terranischen Residenten. Leider ist Perry Rhodan unabkömmlich.«

      Einer der Antis trat vor, Arme und Hände unter den weiten Ärmeln seines Ponchos verborgen. »Kentor Varedy«, stellte er sich vor. »Ich leite zur Zeit die Delegation meines Volkes.«

      »Sehr erfreut, Kentor Varedy! Was verschafft mir die Ehre deines nächtlichen Besuches?«

      »Lass uns über die Frequenz-Monarchie sprechen, nicht über unser Eindringen, das in deinen Augen seltsam erscheinen mag. Es sollte lediglich ein Test sein.«

      Wohl eher eine Demonstration, überlegte Bull. Er warf einen unauffälligen Blick zu Gucky, der neben der Eingangstür im Schatten stand.

      Der Ilt schüttelte fast unmerklich den Kopf. Keine Gefahr, hieß das. Die Báalols versuchen nicht, uns zu beeinflussen.

      »Unser Volk legt großen Wert auf ein gutes Verhältnis zu allen galaktischen Mächten«, begann Varedy. »Die meisten von uns stammen aus einer Generation, die in jungen Jahren gegen die Okkupation durch TRAITOR gekämpft und dabei sogar Erfolge erzielt hat. Zunächst sah es so aus, als würden wir deshalb für alle Zukunft unter der Knechtschaft der Terminalen Kolonne leiden müssen. Als sie abzog, gelang es uns, noch ein paar Dutzend ihrer Schiffe zu zerstören oder zum Absturz zu bringen, ein Abschiedsgruß sozusagen.«

      Reginald Bull wusste das und vieles mehr. Dass die galaktischen Völker in den ersten Jahrzehnten auch auf Trakarat viel Aufbauhilfe geleistet hatten.

      Die Transporte von Personal und Waren hatten zwar entsprechend den Behinderungen durch die erhöhte Hyperimpedanz gedauert, aber die Kommunikation mittels Hyperfunknetzen hatte funktioniert, ebenso das MOTRANS-System mit seinen verschiedenen Linien.

      Die Transportsysteme waren der eine Aspekt, das Bewusstsein der andere. Beides zusammen erst schaffte die Basis, damit die Völker näher zueinanderrückten.

      »Ihr kommt zur rechten Zeit«, sagte Bully diplomatisch und in dem Bewusstsein, dass Perry an seiner Stelle genau dasselbe gesagt hätte. Vielleicht waren die Antis sich nicht bewusst, aber sie rannten offene Türen ein und hatten keinen Grund, solche Gespräche heimlich zu führen.

      »Unsere Situation ist ein wenig heikel«, fuhr Varedy fort. »Unsere Ahnen haben uns einen Ruf verschafft, den wir nicht loswerden. Wenn wir jetzt ankommen und vorschlagen, auf welche Weise wir dem Galaktikum am nützlichsten gegen die neue Bedrohung sein könnten, schürt das Ängste und Vorurteile.«

      Reginald Bull schüttelte so heftig den Kopf, dass der Anti innehielt. »Ich glaube, eher das Gegenteil ist der Fall. Und wenn ihr eure Heimlichkeiten bleiben lasst und alles vor den Augen der Welt tut, wird es niemanden geben, der euch misstraut.«

      »Du schlägst also vor, wir sollten in aller Öffentlichkeit vorschlagen, mit unseren Fähigkeiten in den Kampf gegen die Soldaten der Frequenz-Monarchie einzugreifen?«

      »Warum nicht? Ich denke da vor allem an Frequenzfolger wie diesen Sinnafoch. Er besaß eine Fähigkeit, die als Paraschleichen bezeichnet wird. Er konnte sich durch psionischen Einfluss unsichtbar machen. Ich denke, das wäre etwas für euch.«

      Nach seiner Gefangennahme war er auf diese Weise aus ITHAFOR entkommen, hatte allerdings später beim Angriff seiner kleinen Flotte den Tod gefunden.

      »Du würdest unsere Mitarbeit also begrüßen?«

      »Nicht bloß ich als Privatperson. Die Liga Freier Terraner begrüßt eure Mitarbeit.«

      Die Báalols tuschelten leise untereinander. Sie schienen erregt und auch leicht verwirrt. Mit einem solchen Ausgang des Gesprächs hatten sie offensichtlich nicht gerechnet.

      »Ihr könnt euch darauf verlassen«, betonte Bull. »Die LFT wird euch in dieser Sache voll unterstützen.«

      »Residenz-Minister, wir danken dir für diese Worte.« Die vier Antis verbeugten sich erneut, diesmal deutlich tiefer als bei der Begrüßung.

      »Kommt gut nach Hause. Und bitte, wenn ihr das Gebäude verlasst, braucht ihr das nicht heimlich zu tun.«

      Die Báalols gingen. Gucky folgte ihnen in gebührendem Abstand.

      »Alles bestens«, sagte Gucky, als er zurückkehrte. »Sie haben keine Wanzen hinterlassen oder Ähnliches. Diese Kerle sind vertrauenswürdig.«

      »O tempora, o mores.« Bully gähnte. »Wo sind sie bloß hin, die alten Feindbilder?«

    

  
  




    
    
      
        7.

      

      Ein paar hundert Zeiteinheiten lag es zurück, da war er schon einmal hier gewesen. Wenn er den Aussagen des Referrors Glauben schenkte, hätte es ihn beinahe den Verstand und das Leben gekostet.

      Referror-8211 hatte so getan, als habe er den neuen jungen Körper und den alten erprobten Verstand gerettet. Ein Lebensretter wie Deliachlan?

      Kaum. 8211 folgte seinen Befehlen, mehr nicht. Sinnafoch bezweifelte, dass das Kunstwesen sein Leben für das des Frequenzfolgers geopfert hätte.

      Die Flügel des zweiten Tores schlossen sich hinter ihm, und Sinnafoch spürte wieder den Luftzug, der übergangslos entstand und ihn mit sich riss. Er wartete darauf, den Boden unter den Füßen zu verlieren, aber er stand noch immer an derselben Stelle.

      Dies war das Zentrum der riesigen Welt, so hatte der Referror es gesagt und offengelassen, ob es sich dabei um einen Planeten, eine Raumstation, ein Schiff oder etwas anderes handelte.

      8211 hatte ihn nicht herein begleitet. Er wartete draußen vor der Tür, um ihn anschließend wieder in Empfang zu nehmen. Der Tonfall seiner Worte hatte fast schon wie bei einer Hinrichtung geklungen.

      Sinnafoch blieb stehen und wartete. Der Eindruck eines Luftzugs in seinem Bewusstsein ebbte nach und nach ab. Um ihn herum herrschte Halbdunkel und eine Art diffuser Nebel, der in einer nicht abzuschätzenden Entfernung begann und den Blick auf alles verwehrte, was sich dahinter befand.

      Dort wohnte VATROX-CUUR, einer der beiden Herrscher der Frequenz-Monarchie. Inzwischen wusste Sinnafoch es wieder. Dutzende Male hatte er hier gestanden, nach jeder Wiedererweckung und jeder neuen Ausbildung.

      Sieh mich an!, sagte eine Stimme in seinem Innern.

      Dieses Mal war es nicht der Induktionsdamm.

      Sinnafoch spürte übergangslos die Anwesenheit einer gewaltigen mentalen Präsenz, einhergehend mit einer eisigen Kälte. Der diffuse Nebel erhielt Sprünge und Löcher, dann löste er sich ganz auf und gewährte Sinnafoch Einblick in die Schwärze des Raumes, durch den seine Spur verlief. Von früher wusste er, dass er diesen Raum durchquert hatte, als er gestorben war.

      Das Nichts, eine leere Dunkelheit, so nahm er es im ersten Augenblick wahr.

      Dann spürte er das Vamu, die Bewusstseine oder die gemeinsame Essenz aller Bewusstseine der Vatrox. Auch sein eigenes war für kurze Zeit Teil des Vamu gewesen bis zu seiner Wiedererweckung. Vamu war das Erste, das Einzige, das Einzigartige.

      Es sind viele Bewusstseine im Vamu, vernahm er die mentale Stimme von VATROX-CUUR. Zu viele.

      Eines zu wenig, antworteten Sinnafochs Gedanken. Wäre es zu viel verlangt, mich statt einer Bestrafung zurück ins Vamu zu schicken?

      
        Ich spüre deinen Wunsch. Wie jedes Mal wird er durch meine Gegenwart ausgelöst, Sinnafoch. Du sehnst dich nach einer unbelasteten Existenz. Als Frequenzfolger wirst du Verständnis haben, wenn ich diesen Wunsch ablehne.
      

      
        Selbstverständlich bin ich mit jeder anderen Strafe für mein Versagen einverstanden.
      

      Täuschte er sich, oder projizierte VATROX-CUUR so etwas wie Heiterkeit in sein Bewusstsein?

      Es geht nicht um Strafe, sondern um eine Aufgabe, teilte dieser eine von zwei Herrschern der Frequenz-Monarchie ihm mit. Deine Dienste für die Monarchie sind unumstritten. Dass dein letzter Einsatz in einem Debakel endete, liegt an einer interessanten Rückkopplung zwischen deinen Stärken und denen der Terraner.

      Ich habe alle Möglichkeiten scharf kalkuliert und mich strikt an rationale Gegebenheiten gehalten, versuchte Sinnafoch sich zu verteidigen.

      Im hintersten Winkel seines Bewusstseins ahnte er, dass es ein Fehler war. Wenn VATROX-CUUR ihm keinen Fehler anlastete, musste er sich auch nicht verteidigen.

      
        Du hast alles für machbar gehalten. Du hast geglaubt, wenn du nur hart und kühl genug kalkulierst, kannst du nicht verlieren. Unter dem inneren Zwang, ITHAFOR nicht einfach nur zurückzuerobern, sondern es auf grandiose Weise zu tun, bist du über dein Ziel hinausgeschossen.
      

      Sinnafoch zuckte zusammen. Plötzlich stand ihm sein Fehler in ganzer Konsequenz vor Augen. 24 Raumschiffe! Nur 24!

      
        Diesen Fehler darf ein Frequenzfolger nur ein einziges Mal begehen. Die Monarchie braucht die Verlorenen Höfe so schnell wie möglich. Wir suchen das PARALOX-ARSENAL! Du musst ITHAFOR dringend einnehmen, und dieses Mal darfst du keinen Fehler begehen. Nach der Rückeroberung dürfen die Terraner keine Gelegenheit erhalten, den Verlorenen Hof KIIRFALK zu sichern, den sie selbst GALILEO nennen.
      

      Ich verstehe, dass KIIRFALK wichtig ist, beeilte sich Sinnafoch zu sagen.

      
        Es geht nicht nur um KIIRFALK. Das Solsystem der Terraner ist ein Standort der Klasse 1 und damit von ungeheurer Wichtigkeit für uns, unabhängig davon, ob sich dort ein Polyport-Hof befindet oder nicht.
      

      Diese Information war Sinnafoch neu. Er fügte sie seinem Wissen über die Terraner und die Galaxis Milchstraße hinzu und gelangte zu dem Schluss, dass diese Information seine Überlegungen und seine Taktik hätte beeinflussen können.

      
        Du bist unser erfahrenster Frequenzfolger, meldete 
        sich VATROXCUUR noch einmal. Hast du die Stärke von Vamu gespürt? Wir senden dich umgehend an deinen letzten Wirkungsort zurück. Allerdings wirst du dort allein sein mit deinen Soldaten. Vorerst können wir dir keine neue Kriegsordonnanz an die Seite stellen ...
      

      VATROX-CUUR zog sich vehement zurück. Sinnafoch spürte, wie sich in seinem Innern eine gewaltige Leere ausbreitete, viel stärker und umfassender als bei seiner Ankunft im Zentrum. Als er sich umwandte und sich die beiden Torflügel öffneten, war ihm schlecht. Er wankte mehr hinaus, als er ging.

      Draußen wartete Referror-8211 auf ihn.

      »Es ist immer dasselbe!«, dozierte er. »Als fertige Krieger gehen sie hinein, als Wracks kommen sie wieder heraus. Falls es dir ein Trost ist, in wenigen Stunden sind die Nachwirkungen vorbei. Schlaf dich bis dahin aus.«

      
        *

      

      Frequenzwahrer Sinnafoch glitt lautlos von seinem Lager. Die Geräusche kamen aus dem vorderen Zimmer, das ihm als Speiseraum diente. Die Sinne aufs Äußerste angespannt, huschte er zum Durchgang. Ein paar Atemzüge lang war es draußen still, dann setzten sie erneut ein. Ein leises Schaben wechselte sich mit einem Geräusch ab, als würde eine Last über den Boden geschleift. Metall klirrte, das Klappern von Geschirr war zu hören.

      
        Ich habe nichts zu essen bestellt!
      

      Blitzschnell trat er vor und blieb unter dem Durchgang stehen. Er hatte es geahnt. Nur einer konnte es wagen, sich in seiner Nähe ungehindert zu bewegen.

      »Was tust du da?«

      Referror-8211 fuhr herum. Vor Schreck entglitt ihm die Schachtel in seinen Händen. Sie polterte zu Boden. Aus ihrem Innern drang ein Scheppern von Metall.

      »Ich bereite dir ein Abschiedsessen«, klang es hastig zwischen den aufgeplusterten Lippen hervor. »Eine Überraschung.«

      Sinnafoch hasste Überraschungen. Sein Misstrauen gegenüber dem Rosaroten schnellte in bisher unbekannte Höhen auf einer endlosen Skala. Der Referror hob die Schachtel auf und legte sie hinter sich auf einen Stuhl.

      »Es ist Kost, wie du sie auf den Schlachtlichtern bekommst«, fuhr das Kunstwesen fort. »Das Schlemmen ist vorbei.«

      Sinnafoch hatte noch nie Wert auf besonders aufwendiges Essen gelegt. Den Körper mit allen nötigen Stoffen zu versorgen, zählte als Einziges. Entsprechend misstrauisch beäugte er die geschlossenen Töpfe und Gefäße, die der Referror auf dem Tisch platziert hatte.

      »Vielleicht sollte ich es besser als Henkersmahlzeit bezeichnen«, überlegte er laut. »Bloß, wer ist der Henker?«

      Er vermied es in diesem Augenblick, den Rosaroten anzusehen.

      8211 reagierte nicht auf die Anspielung. »Es sind leichte Speisen. Sie liegen nicht im Magen. Du wirst die Reise zum Stützpunkt und zu deinem neuen Flaggschiff in optimaler Verfassung antreten.«

      Sinnafoch tat, als bemerke er den lauernden Blick des Referrors nicht. »Eigentlich habe ich keinen Hunger. Aber wenn du dir schon die Mühe gemacht hast ... Setz dich!«

      Der Referror tat erstaunt. »Es steht mir nicht zu, mit dir an ei...«

      »Setz dich und halte den Mund!«

      Der Rosarote sah keine Ausweg und leistete der Aufforderung Folge. Sinnafoch nahm ihm gegenüber Platz.

      Nacheinander lüftete er die Deckel und Hauben. Ein Wohlgeruch nach dem anderen zog in seine Nase. In seinem Mund sammelte sich Speichel. Der Referror hatte ihn schon so gut wie am Haken.

      »Wir feiern gemeinsam Abschied«, verkündete Sinnafoch mit Gönnermiene. »Es ist nicht üblich, dass ein Frequenzfolger und ein Referror zusammen speisen, doch in diesem Fall genehmige ich eine Ausnahme.«

      Er fing an, die beiden Schüsseln zu füllen, und verteilte danach das Besteck.

      Der Rosarote rührte es nicht an. Sinnafoch tat, als würde er anfangen zu essen. Dabei ließ er das Kunstwesen nicht aus den Augen.

      »Bekommt dir das Essen nicht?«, fragte er nach einer Weile.

      Der Referror hob abwehrend die Hände. »Es ist mir nicht erlaubt ...«

      »Mir auch nicht.« Sinnafoch spuckte die Brocken in den Teller zurück und sprang auf.

      Über den Tisch hinweg packte er den Rosaroten an dessen Jacke. »Ich wusste sofort, dass etwas faul ist. Das ganze Essen ist faul. Wer gab dir den Auftrag?«

      Der Referror lief dunkelrot an. »Niemand. Wovon sprichst du eigentlich? Es sollte ebenso eine Überraschung sein wie der Inhalt der Schachtel.«

      »Ich traue dir nicht. Von Anfang an nicht. Du überwachst jeden meiner Schritte. Ich habe mich schneller entwickelt als üblich. Das erweckte deinen Argwohn. Welche Befehle hast du, wenn ich zu sehr von der Norm abweiche? Und wer gab sie dir?«

      »Es ist meine Aufgabe, den Wiedererweckten zu verunsichern, ihn zu reizen und ihn dadurch zu zwingen, aus sich herauszugehen. Das ist alles. Die Automaten werten deine Psyche aus, ohne mich über das Ergebnis zu informieren.«

      »Du hast den Auftrag, mich aus dem Weg zu räumen!«

      »Ruf einen Roboter. Er wird die Speisen untersuchen.«

      »Und der Inhalt der Schachtel? Was ist damit?«

      »Mein Abschiedsgeschenk an dich.«

      »Ich verzichte darauf.«

      »Du bist ein ungewöhnlicher Frequenzfolger«, krähte der Referror. »Fast zu gut für uns von der Betreuertruppe.«

      Sinnafoch ließ ihn los. Der Referror stürzte neben seinem Stuhl zu Boden.

      »Wo sind die anderen Wiedergeborenen? Es sind viele Frequenzfolger gestorben. Wann werden sie wiedererweckt?«

      »Die Klone sind noch nicht weit genug gereift.«

      »So weit kann ich selbst denken, 8211. Wer ist für den Engpass verantwortlich?«

      Der Rosarote seufzte hilflos. Er klammerte sich an den Tisch und zog sich hoch. »Wir nicht. Wir sind Betreuer, keine Züchter.«

      »Müsst ihr deshalb eure Ergebenheit gegenüber der Frequenz-Monarchie besonders betonen?«

      »Nein.«

      Der Referror packte den gefüllten Teller und warf auf ihn. Sinnafoch blockte ab. Während der Teller scheppernd auf dem Boden zersprang, schlug der Frequenzfolger dem Rosaroten ins Gesicht. Das Kunstwesen kippte hintenüber.

      »Diesen Reaktionstest hast du bestanden«, sagte es, dann schlug es mit dem Kopf gegen den Boden und blieb reglos liegen.

      Sinnafoch sah, wie das Gesicht erst dunkelrot, dann blau anlief. In der Mitte bildete sich vom Scheitel bis zum Kinn eine Falte, unter der es wie von Luftblasen gluckerte. Augenblicke später begann sich der gesamte Kopf aufzublähen.

      Frequenzfolger Sinnafoch suchte das Weite. Er stürmte hinaus, rief einen Roboter und trug ihm auf, den Referror abzutransportieren. Vielleicht konnten sie ihm noch helfen.

      Medos kamen.

      In großer Eile rasten sie heran und schoben einen Behälter in die Unterkunft. Kurz darauf transportierten sie den Rosaroten ab. Inzwischen hatte sich sein ganzer Körper aufgebläht. Die Messgeräte lieferten keine Puls- und Atemfrequenzen mehr, nur gleichmäßige Dauertöne.

      Einer der Medos brachte Sinnafoch die Schachtel. »Der Inhalt ist ungefährlich. Du wirst erfreut sein, wenn du ihn siehst.«

      Als er wenig später allein im Korridor stand, öffnete er die Schachtel und zerrte die Verpackung auseinander. Darin lag ein kupferner Armreif mit der Gravur Hibernation-6. Das Leuchten berührte ihn in seinen Gedanken.

      Er spürte, wie der Reif ein Ebenbild in seinem Bewusstsein erzeugte. Die Erinnerung an den dunklen Ton stieg in ihm auf, der beim Reiben an dem Metall entstand.

      »Jetzt«, murmelte Sinnafoch, »bin ich wieder ganz der Alte.«

    

  
  




    
    
      
        8.

      

      Als sie sich der Tür näherten, blieb Reginald Bull kurz stehen. Er brauchte ein paar Augenblicke, um seine Gedanken und Gefühle unter Kontrolle zu bringen. Dort drinnen wartete ein Mann, der wie er einen Zellaktivator trug. Und doch verband sie außer diesem winzigen Gerät nichts oder kaum etwas. Neuerdings war es das gemeinsame Interesse an einer friedlichen und geeinten Milchstraße. Früher hatte mehr die Rivalität zwischen Terra und Arkon dominiert.

      Am schlimmsten war für Bully, dass der Imperator einst den Befehl gegeben hatte, ihn zu foltern, um bestimmte Informationen und geheimes Wissen aus ihm herauszuholen. Das stand wie eine Mauer auf ewig zwischen ihnen.

      Bostich wusste das, aber vermutlich interessierte es ihn überhaupt nicht.

      Zwei Roboter bewachten die Tür. Bully, Gucky und Lech Hallon ließen den üblichen Scan über sich ergehen.

      »Ihr dürft eintreten«, sagte der Roboter zu ihrer Linken. Die Tür glitt auf.

      Reginald Bull trat ein. Es sprach für Bostich, dass er ihn nicht in der Vertretung der Arkoniden empfing, sondern in den offiziellen Räumen des Galaktikums in Ammandul, der zentralen Kegelstumpf-Stufenpyramide.

      Er wartete allein, ohne Leibwächter – ein enormer Vertrauensbeweis oder eine besonders geschickte Geste.

      Er kennt uns Terraner gut, verdammt gut, dachte Bull.

      Die Möglichkeit, dem Arkoniden telekinetisch den Hals umzudrehen, bestand rein theoretisch. In der Praxis war es schwierig, denn wie in allen Räumen der Pyramide gab es auch in diesem verborgen angebrachte Schirmprojektoren und andere Waffensysteme.

      »Willkommen, Reginald Bull!« Die Stimme des Galaktikums-Vorsitzenden klang volltönend, ein leichter Nachhall war zu hören.

      Bully musste leicht zu Bostich aufschauen. Der Arkonide war 1,92 Meter groß, mit einem kantigen Gesicht und einer langen geraden Nase. Seine Wangenknochen traten deutlich hervor. Die Augen lagen tief in ihren Höhlen, sodass die rote Färbung schlecht auszumachen war. Die weißblonden Haare trug er kurz, sie reichten bis zum Kragenansatz.

      »Ich sehe, Rhodan hat seine besten Leute geschickt«, fuhr Bostich fort. Beim Sprechen bewegten sich die schmalen Lippen kaum.

      »Deine Leute haben dir bestimmt berichtet, was im Solsystem und in Dhogar vor sich gegangen ist«, sagte Bull.

      Der Arkonide senkte kaum merklich den Kopf als Zeichen der Bestätigung. In seiner unauffälligen blauen Kombination mit dem Schulteremblem der Milchstraße wirkte er unscheinbar, gar nicht wie ein Herrscher. Wenn er sich bewegte, tat er es jedoch elegant und durchtrainiert wie immer.

      »Rhodan ist weit weg, ich habe es mir gedacht. Vermutlich löst er bereits die Probleme, über die wir soeben diskutieren.« Bostichs Gestalt straffte sich. »Es war sträflicher Leichtsinn, dass Terra die Informationen über ITHAFOR zurückgehalten hat.«

      »Dieser Fehler geht allein auf meine Kappe«, gestand Bull ein. Täuschte er sich, oder war da ein Aufblitzen in den Augen des Arkoniden? »Undiplomatisches Verhalten ist sozusagen mein Markenzeichen.«

      »Nicht anders kenne ich dich, Terraner Bull. Aber auch du musst begreifen: Ihr arbeitet schon so lange auf ein funktionierendes Galaktikum hin, dann müsst ihr auch die Spielregeln einhalten.«

      Reginald Bull ließ sich nicht anmerken, wie es in ihm aussah. Da stand Bostich in Reichweite seiner Arme. Er hätte nur die Hände um seinen Hals legen müssen ...

      Verflixt, reiß dich zusammen!, rief er sich selbst zur Ordnung. Ziemlich viel hatte er sich für die Dringlichkeitssitzung des Galaktischen Rates vorgenommen.

      Er wollte nicht nur den Angriff auf ITHAFOR ausführlich dokumentieren, sondern auch sämtliche bisher bekannten Daten über das Polyport-Netz auf den Tisch legen. Dazu gehörten auch die jüngsten Meldungen Perry Rhodans aus Diktyon, dass er, Diamond und Tolot unterwegs zum Polyport-Hof NEO-OLYMP im Stardust-System waren.

      Bostich nahm seine Worte mit regloser Miene zur Kenntnis. Als Bully schwieg, tat der Arkonide etwas, was bisher vermutlich noch kein Sterblicher an ihm beobachtet hatte. Er grinste.

      »Die Botschafter eilen zurzeit aus allen Teilen Galakto Citys zusammen«, sagte er dann. »Die Organisation des Galaktikums arbeitet auf Hochtouren, damit der Galaktische Rat so schnell wie möglich zusammentreten kann. Wir sehen uns morgen.«

      In der Wand hinter ihm entstand eine Öffnung, die bisher nicht da gewesen war. Ein Stück dahinter erkannte Reginald Bull eine dürre Gestalt in einem Kapuzenmantel, deutlich kleiner als ein Arkonide und flankiert von mehreren Kampfrobotern.

      
        Ein Dryhane? – Bostichs Dryhane!
      

      »Begegnungsprotokoll beendet«, sagte Lech Hallon in diesem Augenblick und ließ den Mikro-Aufzeichnerservo in seiner Jacke verschwinden. »Wir können gehen.«

      
        *

      

      Bully führte den ganzen Tag weitere Gespräche mit Vertretern einzelner Völker und sank abends erschöpft ins Bett. In seinem Kopf wirbelte eine Akkretionsscheibe aus unzähligen Stimmen, die wild durcheinanderredeten, sich hin und wieder überschlugen und sein Bewusstsein mit einem Hagel aus Fragen und Antworten zudeckten.

      Als das Schwarze Loch im Zentrum der Scheibe sie endlich aufgesogen hatte und Ruhe eintrat, fiel er in einen tiefen Schlaf und erwachte erst, als die Stimme der Ordonnanz ihn weckte.

      »... das Frühstück mit dem LFT-Botschafter sowie Julian Tifflor und Homer G. Adams«, las Hallon gerade vor; seine Stimme drang aus einem Akustikfeld. »Guten Morgen, Reginald! Die Sitzung findet planmäßig zur Mittagszeit statt. Widerstand rührt sich bisher nur vom Vertreter der Hasproner.«

      Bull hatte dieses Volk für eine Weile aus den Augen verloren gehabt, ehe die erhöhte Hyperimpedanz sie wieder zur ersten Anlaufstelle für Positronikspezialisten gemacht hatte. Nicht, dass sie gute Positroniken hergestellt hätten, nein: Sie waren gewissermaßen organische Positroniken. Vor 1331 NGZ geboten sie nur über ein kleines Sternenreich, mit 222 Welten in 191 Sonnensystemen. Inzwischen war es zu einer Mittelmacht mit 1118 besiedelten Planeten in 1022 Sonnensystemen geworden. Entsprechend trumpften die Hasproner auf.

      Reginald Bull suchte den Kontakt mit Nir-Adaron-Nalon, dem Galaktischen Rat der Hasproner. Die Dienststelle dort wimmelte ihn jedoch ab. Der Rat sei zu beschäftigt und könne sich nicht mit jedem befassen.

      »Einer muss immer querschießen«, brummte Bull und musterte das gesunde Rot in seinem Gesicht, das ihn bei solchen Erlebnissen regelmäßig heimsuchte. »Wie alt muss man eigentlich werden, um von jeder Art Profilierungssucht geheilt zu sein? Höre, Lech, eigentlich habe ich keinen Hunger. Mir reicht eine Ladung Flakes mit Milch.«

      Ein leichter Luftzug zeigte ihm, dass in diesem Augenblick irgendwo hinter seinem Rücken Gucky aufgetaucht war.

      »Du brauchst was Süßes«, sagte der Ilt. »Damit dein Blutzuckerspiegel stimmt.«

      »Mein Aktivator reguliert den Blut...«, begann Bully. Sein Blick fiel auf den leckeren Möhrenkuchen, den der Ilt ihm unter die Nase hielt. »Ich glaube, er schafft es doch nicht allein. Danke, Kleiner! Wo warten Tiff und Homer auf mich?«

      »Ich soll dich hinbringen.«

      Keine zwei Sekunden später waren sie in einem gemütlich eingerichteten Restaurant, mit Tischen zwischen Ranken und duftenden Blütenkelchen. Bully entdeckte die zwei terranischen Aktivatorträger in einer mit wildem Wein bewachsenen Laube.

      Zwischen ihnen stand – einen ganzen Kopf kleiner – der Botschafter der LFT beim Galaktikum. Bull kannte Ferenc Jigözy seit seiner Jugend. Der heute 50-Jährige war in der Solaren Residenz als Kind von Diplomaten aufgewachsen und hatte seine Ausbildung hauptsächlich in der Stahlorchidee absolviert. Nach mehreren Jahren als Botschafter auf Welten der Westside vertrat er die LFT jetzt beim Galaktikum.

      Jigözy war drahtig und durchtrainiert, mit dunkelbraunem Lockenhaar. Als er Bully sah, verzog er den Mund; das Äquivalent eines terranischen Lächelns huschte über sein Gesicht.

      »Reginald, hast du mir Lakritze mitgebracht?«, fragte er statt einer Begrüßung.

      »Bist du immer noch in das Zeug vernarrt?« Bull zupfte seine Ärmel zurecht und hielt plötzlich wie aus dem Nichts eine kleine Folie mit einer Lakritzschnecke in der Hand. »Entspricht das deinen Vorstellungen?«

      »Bully, Bully! Ich muss schon sagen ...«

      »Okay, okay!« Reginald zeigte sich reumütig. Seit seiner Ankunft auf Aurora gehörte das irgendwie zu seinem Schicksal. »Ich geb’s ja zu. Aber du solltest mir zugute halten, dass ich das Ding nicht selbst aus eurer Vorratskammer gemop...«

      Etwas drückte ihm plötzlich die Kiefer zusammen, und er brachte nur noch undefinierbare Geräusche zustande.

      »Was hast du gesagt?«, fragte Jigözy scheinheilig.

      
        Kleiner, hör sofort auf mit dem Unsinn!
      

      Der Ilt lachte. »Bully wollte sagen, du solltest besser auf die Parafallen des LFT-Trakts achten. Die Báalols spazieren unerkannt herein.«

      »Aber nur, wenn ich es zulasse, Gucky!«

      »Du lässt sie absichtlich rein?«

      »Sie hegen schließlich keine bösen Absichten. Vielleicht ist es ganz gut, wenn sie ihre Fähigkeiten ein wenig trainieren.«

      Bull nutzte die Gelegenheit und setzte sich an den Tisch, wo ihn leckere Buttercroissants anlachten.

      »Unterhaltet euch ruhig noch eine Weile.«

      
        *

      

      18. Januar 1463 NGZ, 15 Uhr:

      

      Bostich saß am oberen Ende des Hufeisentischs, flankiert von seinem – stehenden – halutischen Stellvertreter Domo Sokrat und einem Protokollroboter. Neben Sokrat saß Tiff als Sonderbeauftragter für Hyperkokon-und TRAITOR-Hinterlassenschaften. Neben ihm reckte der gatasische Admiral Tirmin tin Tüjyglii den langen Hals, seines Zeichens Oberbefehlshaber der Galaktischen Flotte und Kontaktmann zu den Posbis und zum Zentralplasma. Die nächsten drei Stühle fehlten. Den Platz nahm Chefwissenschaftler Blo Rakane ein, der weiße Haluter.

      Auf der anderen Seite hatte Homer G. Adams neben Bostich Platz genommen, gefolgt von der Tefroderin Jerzya Gowon, die für Völkerverständigung und außergalaktische Kontakte zuständig war. Die Ara Yal-Ko’rak zeichnete für Galaktische Gesundheit und Seuchen verantwortlich. Neben ihr saß die Cheborparnerin Koral Pfanthagasai, genannt Kopf, dann die Báalol Sharaa Sha als Sonderbeauftragte für Parakräfte sowie der Siganese Lazari Pinkor als Kontaktmann zur USO.

      Zuletzt und gut zwei Minuten nach Bull traf der Hasproner Nir-Adaron-Nalon ein.

      Der Galaktische Rat war damit vollzählig – das maßgebliche Exekutivgremium, ein von der Vollversammlung der Völker gewählter zwölfköpfiger »Ministerrat«.

      Bostich erhob sich. »Ich eröffne die Dringlichkeitssitzung, die vom Stellvertretenden Residenten der LFT, Reginald Bull beantragt wurde. Die Tagesordnung besteht aus drei Punkten, die ich hier vorzulesen verpflichtet bin. Punkt eins: Feststellung der Beschlussfähigkeit. Punkt zwei: Maßnahmen gegen den intergalaktisch operierenden Gegner namens Frequenz-Monarchie. Punkt drei: Verschiedenes.

      Ich sehe, alle sind anwesend. Die Beschlussfähigkeit des Gremiums ist gegeben. Punkt zwei: Ich verweise auf die Kristallvorlage, die alle gestern erhalten haben. Einwände wurden bisher nicht erhoben. Ich erteile somit ...«

      »Einspruch!« Der 1,40 Meter große Hasproner reckte sich energisch. Mit dem menschenähnlichen Oberkörper und dem ziegenähnlichen, von zotteligem Fell bedeckten Unterkörper ähnelte er einem Faun. Die Beine endeten in gespaltenen Hufen, die Hände besaßen jeweils vier Finger. Den Kopf bedeckte ebenfalls zotteliges Fell, das bis zu den Schultern reichte. Zwei beigefarbene Knochenkämme dominierten den vorderen Teil des Kopfes. Die Nase war sehr breit mit vier Öffnungen. Als er den Kopf in Bulls Richtung wandte und den Mund öffnete, glänzten zwei Reihen blanker bräunlicher Zähne.

      Auf der Stirn des Vorsitzenden erschien eine steile Falte. »Willst du Bull nicht erst reden lassen?«

      »Wir kennen das schon.« Der dunkelbraune Ziegenbart zitterte. Nalons Körper bewegte sich lebhaft hin und her. »Am Ende sind alle für den Vorschlag eines Aktivatorträgers. Weil sein langes Leben über jede Logik triumphiert.«

      »Ich überlasse es gerne dir zu reden«, sagte Bull.

      »Terraner reden. Hasproner denken. Also red ruhig weiter!« Nalon ließ ein Kichern erklingen, das erst melodisch klang und in ein leises Meckern überging. »Mich interessiert, wie ein Unsterblicher tickt. Aber erlaubt uns allen, unsere eigenen Rückschlüsse daraus zu ziehen!«

      Der Hasproner setzte sich wieder hin.

      Bull starrte ihn reglos an. »So war es schon immer. Selbst denken macht schlau. Kommen wir zu den Fakten.«

      Er schilderte, was sie in den Auseinandersetzungen mit den Darturka und dem Frequenzfolger bisher herausgefunden hatten, und führte die Argumente an, warum man in ITHAFOR mit einem Großangriff rechnete.

      »Es geht nicht nur um ITHAFOR, sondern um die gesamte Milchstraße. Die Vorgänge in anderen betroffenen Galaxien zeigen, dass die Frequenz-Monarchie alle Polyport-Höfe unter ihre Kontrolle bringen will. Dies gilt auch für die Milchstraße. Ich hoffe, jeder von euch weiß, was es bedeutet.«

      Sie wussten es. Die Flotten der Angreifer hatten nicht mit den Einschränkungen der erhöhten Hyperimpedanz zu kämpfen. Wenn sie erst den Raumsektor um das Distribut-Depot beherrschten, würden sie es bald überall in der ganzen Galaxis tun.

      Auch am GALILEO-Hof im Solsystem.

      Und es galt für viele Galaxien im Einzugsbereich der Lokalen Gruppe.

      Bull spielte die Aufzeichnungen vor, die Rhodan aus Centaurus A geschickt hatte.

      »Das ist es, womit wir rechnen müssen. Ein keineswegs zu unterschätzender Gegner operiert mit Hilfe eines uralten Transportsystems im Bereich der Mächtigkeitsballung von ES. Die Transferkamine der Polyport-Höfe spielen nur anfangs eine Rolle. Danach diktieren fremde Flotten uns, was wir zu denken und zu tun haben. Die Taktik ist somit vorgegeben. Sie zielt auf die Vernichtung des Gegners in einer Größenordnung, dass er nie wieder an den Ort des Schreckens zurückkehrt.«

      Als keiner am Tisch einen Einwand brachte, wandte sich Bull dem Vorsitzenden zu. »Ich bitte im Namen Terras und der LFT, aber auch im Namen aller galaktischen Völker um militärische Unterstützung.«

      Bostich senkte zustimmend den Kopf. »Wie soll diese aussehen?«

      »Wichtig ist, dass sie sofort erfolgt, also ab heute. Das Galaktikum möge auf dem schnellsten Weg Einheiten der gemeinsamen Galaktischen Flotte nach ITHAFOR entsenden, solange es nicht zu spät ist.«

      »An wie viele Geschwader denkst du dabei?«

      »Keine Geschwader.« Bully nannte eine Zahl.

      Nalon gab einen Laut von sich, der frappierend an ein Blöken erinnerte. »Ihr Terraner nehmt die Bedrohung wohl tatsächlich verdammt ernst.«

      »Wir hatten Kontakt mit den Halbspur-Changeuren und wissen daher um die Größe der Gefahr, wie die Frequenz-Monarchie sie darstellt. Sie unterhält einen Stützpunkt in Andromeda. Damit sind wir beim nächsten Punkt, der Vorwärtsverteidigung. Die JULES VERNE bereitet sich auf eine Expedition nach Andromeda vor. Die technische Abstimmung mit Atlan steht noch aus, der für heute die Öffnung eines weiteren Sonnentransmitters angekündigt hat. Zur Unterstützung dieser Expedition müssen wir eine passende Flotte zusammenstellen.«

      »Danke, Reginald Bull!« Bostich wandte sich an die elf übrigen Mitglieder des Galaktischen Rates. »Gibt es Einwände? Keine! Wer ist für den Antrag des Stellvertretenden Residenten?«

      Alle hoben die Hand, selbst der Hasproner. Bully atmete auf. Er hatte nicht damit gerechnet, dass es so reibungslos ablaufen würde.

      Nalon lachte. »Wie ich es prophezeit habe: Ein Unsterblicher schlägt vor, alle schlagen ein.« Er warf einen listigen Blick in die Runde. »Ich habe ja nie behauptet, dass das falsch sein muss.«

      Bostich räusperte sich. »Das Kontingent ist damit genehmigt. Die LFT agiert ab sofort federführend, wenn es um die Abwehr weiterer Bedrohungen durch die Frequenz-Monarchie geht. Gibt es etwas zu Punkt drei? Ich sehe, das ist nicht der Fall. Hiermit schließe ich die außerordentliche Sitzung.«

      Tiff erhob sich von seinem Platz und kam herüber. »Gratuliere, Bully«, sagte er. »Die Überzeugungsarbeit hast du offensichtlich vorher geleistet.«

      »Ich glaube nicht, dass es groß an mir lag. Der da hat die Fäden offenbar in unserem Interesse gezogen.« Er deutete mit dem Kopf auf Bostich, der ihm den Rücken zuwandte.

      Tiff runzelte die Stirn. »Vor 50 oder 100 Jahren hätte ich ihm das nicht zugetraut.«

      »Er sich wohl auch nicht«, brummte Bully. »Kommt ihr mit? Ich habe noch einiges zu erledigen, bevor ich nach ITHAFOR zurückkehre.«

      Unter anderem wollte er Kontakt zu den Oxtornern aufnehmen und sie um eine ganz bestimmte Hilfe bitten ...

      
        *

      

      ITHAFOR, 26. Januar 1463 NGZ

      

      Zum zweiten Mal innerhalb kurzer Zeit stand Reginald Bull dem Wissenschaftler in seinem weißen Kittel gegenüber. Herb Häussler zeigte ihm den Kristall, ehe er ihn in eines der Lesegeräte legte. Ein Holoschirm baute sich auf und zeigte nacheinander Sequenzen aus dem Flaggschiff des Frequenzfolgers sowie aus ITHAFOR.

      »Dieser Sinnafoch erwies sich als ausgesprochen kaltblütig«, sagte der Wissenschaftler. »Aber er agierte nicht nur eiskalt und berechnend, sondern verhielt sich, als sei alles machbar, wenn er es nur befiehlt. Er ließ seine Soldaten blindlings in den Tod laufen, ohne Rücksicht auf Verluste.«

      Sinnafoch, so ergab die Analyse, hatte mehrere grundlegende taktische Regeln verletzt oder übergangen und war deshalb in die Falle getappt. Vor allem hatte sein gekränktes Selbstbewusstsein dabei eine Rolle gespielt und ihn dazu verführt, ITHAFOR unbedingt in einem schnellen Handstreich zurückholen zu wollen.

      »Vielleicht war er ja eitel«, meinte Häussler. »Unvorsichtig auf alle Fälle. Daran ist sein Plan letztendlich gescheitert, und nicht an deinem Plan.«

      »Schön, das zu hören. Hätte mich auch gewundert.«

      »Wie ...«

      »Schon gut. Kommen wir zum eigentlich wichtigen Punkt, Herb. Was erwartet uns in der Zukunft, der nahen oder der fernen?«

      Dass in den verschiedenen Galaxien auch jeweils andere Frequenzfolger auftraten, wies auf eine durchstrukturierte Organisation hin. Ob diese alle in gleicher Art und Weise agierten, ließ sich nicht vorhersagen.

      »Die Frequenzfolger haben die Berichte der geflohenen Schiffe erhalten. Sie werden sich eine neue Taktik zurechtlegen. Fehler, die sie bisher begangen haben, werden sie vermeiden.«

      »Das heißt, beim nächsten Mal schicken sie gleich eine komplette Flotte.«

      »Damit musst du rechnen, Reginald.«

      Bully bezog es in die bereits laufenden Vorbereitungen ein. Er positionierte die drei MOTRANS-Plattformen in den Koronen umliegender Sonnen und sicherte sie durch starke Verbände ab, die ohne Ausnahme über Projektoren für Paros-Schattenschirme verfügten. Im Lauf der kommenden Nacht erhielt er die Meldung, dass erste Verbände des Galaktikums eingetroffen waren und ihre vorgesehenen Positionen bezogen.

      Das Warten begann ...

    

  
  




    
    
      
        9.

      

      Die Sternenkonstellation erkannte Frequenzfolger Sinnafoch sofort wieder. Ein Stück abseits des Bildzentrums vergrößerten die Instrumente seines Flaggschiffs das 300 Lichtjahre entfernte, linsenförmige Gebilde, in dessen obere und untere Wölbung jeweils vier Polyport-Höfe eingelassen waren.

      Das war ITHAFOR, das Distribut-Depot, der Basisstützpunkt in der Galaxis, die von ihren Bewohnern Milchstraße genannt wurde. Sogar der Name des Sternhaufens fiel ihm wieder ein: Dhogar.

      Alle wichtigen Erinnerungen sind zurückgekehrt, stellte er voller Genugtuung fest.

      Dafür war alles andere fremd, sein Flaggschiff, der Schlachtturm CRESSOR, Vaofor-Eins, der Kommandant, die Darturka-Kämpfer und vor allem die Okrivar, die für den reibungslosen Ablauf aller technischen Systeme sorgten.

      Abermals war er hier, doch diesmal kam er nicht mit 24 Schiffen, um einen Überraschungsschlag zu führen. Es hatte ihn das Leben gekostet. Der Gegner hielt ihn vermutlich für tot und rechnete nicht mit seiner Rückkehr.

      Aus glühend orangenfarbenen Augen musterte Sinnafoch das Zielgebiet. Seine Flotte wartete weiter entfernt als damals. War das tatsächlich nur ein paar tausend läppische Zeiteinheiten her?

      »Wir kommen, um zu siegen!«, wandte er sich zum ersten Mal seit ihrem Aufbruch an die zahlreichen Vao-Regimenter in den Schiffen. 700 Schlachtlichter der DF-Klasse warteten mit ihm, 1500 der DC-Klasse, 180 der DZ-Klasse und 20 der DQ-Klasse, diesen Schlachttürmen, denen noch nie ein anderes Schiff oder eine andere Flotte standgehalten hatte. 2400 Einheiten insgesamt – und jede nahm es leicht mit Hunderten von galaktischen Schiffen auf.

      Dieses Mal half den Besetzern von ITHAFOR kein Überraschungseffekt. Die Feuerkraft des Giganten namens PRAETORIA würde im Feuer der Schlachttürme und der DZ-Boliden versiegen wie das Wasser einer verdunstenden Quelle.

      Der Frequenzfolger rief den Kommandanten seines Schiffes zu sich. Vaofor-Eins blieb in respektvollem Abstand. Sinnafoch stand erhöht auf seinem Kommandopodest und sah auf den Riesen hinab.

      »Sie verstecken einen Teil ihrer Wachflotte in den Koronen der umliegenden Sonnen und hinter sogenannten Schattenschirmen«, sagte er zu dem Darturka. »Wir werden zunächst Scheinangriffe fliegen, um ihre vordersten Verteidigungslinien sichtbar werden zu lassen. Danach brechen wir mit einer gewaltigen Flotte direkt bis nach ITHAFOR durch.«

      »Ich werde sofort alles veranlassen«, antwortete Vaofor-Eins mit gesenktem Kopf.

      »Nein!« Der scharfe Tonfall seiner Stimme ließ den Kommandanten zusammenzucken. »Du wirst warten, bis ich den Befehl dazu gebe. Heute beobachten wir aus der Ferne und schicken Sonden in die Nähe ITHAFORS. Sie kehren morgen zurück und liefern uns alle Daten, die wir brauchen. Dann greifen wir an.«

      »Wie du befiehlst, Frequenzfolger Sinnafoch!«

      Die schnelle Rückeroberung ITHAFORS, danach die Sicherung des Hofes KIIRFALK und des Heimatsystems der Terraner waren die strategischen Ziele, die VATROX-CUUR ihm vorgegeben hatte. Einen Standort der Klasse 1 hatte einer der beiden Herrscher der Frequenz-Monarchie das Solsystem genannt. Was immer darunter zu verstehen war, Sinnafoch hatte an der mentalen Intensität des Wesens gespürt und verstanden, wie wichtig es war. Vielleicht hatte er erst wiedergeboren werden müssen, um es zu begreifen.

      Sinnafoch verspürte übergangslos so etwas wie Einsamkeit. Er warf einen Blick in das weite Rund der Kommandozentrale, deren hektische Geschäftigkeit ihn sonst kaum interessierte. Plötzlich schien jeder einzelne Handgriff, jedes Wort und jedes Kommando wichtig.

      Ich vermisse jemanden, mit dem ich über alles sprechen kann! Hastig rief er an seinem Terminal Daten auf, sichtete seine Aufzeichnungen aus der Zeit vor seinem letzten Tod.

      Er fand keinen Hinweis auf Gesprächspartner, mit denen er sich lange und intensiv unterhalten hatte.

      
        Ich bin wiedergeboren, aber noch nicht ausgereift. Ich benötige meinen Geburtshelfer!
      

      Referror-8211 war tot. Ein Frequenzfolger konnte wiedererweckt werden, weil sein Vamu in den großen Pool zurückkehrte. Aber ein Kunstwesen wie der Referror war endgültig ausgelöscht. Seinen Körper hatte man vermutlich recycelt oder in einem Konverter entsorgt. Nächstes Mal trug der Zurückbringer eine höhere Nummer, vermutete Sinnafoch.

      Der Frequenzfolger zog sich in seinen persönlichen Bereich in der Nähe der Zentrale zurück, wo er allein und unbeobachtet war. Zaghaft betastete er den Hinterkopf mit dem kaum erkennbaren Ansatz des Pigasoshaars. Zu kurz war es, als dass es seinen Ruhm als siegreichen Kriegsherrn dokumentiert hätte. Eher verriet es seine Niederlage und einen neuen Anfang.

      »Nein«, sagte Sinnafoch zu sich selbst. »Ich werde die Terraner nicht unterschätzen. Im Gegenteil. Dieses Mal kommen auf jedes ihrer Schiffe zehn von meinen.«

      
        *

      

      Das Signal zum Angriff! Die Automaten der CRESSOR gaben es an 1600 Einheiten weiter. 600 weitere suchten vordefinierte Positionen auf, wo sie sich im Halbraum verbargen und auf ihre Befehle warteten.

      »Der Gegner schützt das Distribut-Depot mit 800 Schiffen«, meldete Vaofor-Eins.

      Diese Schiffe umgaben ITHAFOR in Gestalt einer lockeren Kugelschale. Bei Gefahr würden sie sich blitzschnell in die Nähe des Depots zurückziehen und die Lücken schließen. Diesen Schutzmantel, das erkannte der Frequenzfolger sofort, mussten sie mit äußerster Vorsicht knacken, wenn sie nicht das Distribut-Depot gefährden wollten.

      »400 Schiffe führen einen Blitzangriff aus!«, befahl Sinnafoch. »Vorgabe: Schnell beim Gegner auftauchen, so viele seiner Einheiten wie möglich zerstören und wieder verschwinden.«

      
        Ich darf nichts übersehen!
      

      Er entschloss sich, alle denkbaren Konstellationen mit Hilfe der Induktivzelle durchzurechnen. Der Weg führte über den Induktionsdamm in seinem Gehirn, der sich auf seinen Gedankenbefehl hin aktivierte und ihn sofort mit einer Flut gegenteiliger Annahmen eindeckte.

      
        Diese Schiffe verfügen über Waffensysteme, die unseren um ein Vielfaches überlegen sind. – ITHAFOR befindet sich nicht mehr an Ort und Stelle. Was du siehst, was die Orter anzeigen, ist ein Hologramm, eine Fälschung. – Beim ersten Angriff hast du nur einen Teil der gigantischen Flotte gesehen, die das Distribut-Depot bewacht ...
      

      Sinnafoch erbebte innerlich unter dem Eindruck dieser Gedanken. Einen schloss er sofort aus. Bei ITHAFOR handelte es sich nicht um eine Fälschung. Hätten die Terraner die Station an einen anderen Ort gebracht, hätten die Instrumente der Okrivar es schon in Andromeda angezeigt.

      Was die gigantische Flotte anging, so bezweifelte der Frequenzfolger, dass die Terraner sie auf Grund ihrer eingeschränkten Überlichtmöglichkeiten so schnell herbeizaubern konnten. Das Solsystem lag weit entfernt vom Standort ITHAFORS.

      Wenn es eine direkte Verbindung gab, bestand sie über die Transferkamine nach KIIRFALK. Sinnafoch hielt es für ausgeschlossen, dass man innerhalb von einem halben Monat hiesiger Zeitrechnung solche Flottenkontingente durch die Galaxis bewegen konnte.

      Er hielt in seinen Überlegungen inne. Selbst wenn die gegenteiligen Annahmen des Induktionsdamms falsch waren, konnten seine eigenen Schlussfolgerungen ebenso Fehler enthalten.

      
        Ich darf diese Terraner nie unterschätzen. Sie scheinen in dieser Galaxis eine besondere Rolle zu spielen. Was bedeutet das in Bezug auf ihre Technik?
      

      »Zweihundert DF-Schlachtlichter schwärmen aus und suchen nach Transmitterstationen«, ordnete er an. »Geht bei der Suche davon aus, dass es sie gibt. Ihr müsst sie nur noch finden.«

      Wenn man sie irgendwo versteckt hatte, dann im Leerraum oder in einer Sonnenkorona, wo sie nicht geortet werden konnten. Wollten sie fehlerfrei funktionieren, mussten sie ihr Versteck verlassen und wurden verwundbar.

      Jeweils hundert Schlachtlichter verschwanden auf einen Streich. Sinnafoch blieb mit der CRESSOR zunächst an der bisherigen Position. Als 500 seiner Schiffe das Ziel erreichten und erste Schusswechsel erfolgten, gab er Vaofor-Eins das Zeichen. Der Schlachtturm beschleunigte ebenfalls und tauchte im Abstand von wenigen Lichtminuten vor ITHAFOR auf. Die Orter zählten 120 Schlachtschiffe und 20 Ultraschlachtschiffe, dazu 500 LFT-Boxen der QUASAR-Klasse. Weitere Schiffe existierten derzeit nicht, wenn man die paar Transporter außer Acht ließ, die sich mit hoher Beschleunigung vom Distribut-Depot entfernten.

      Sinnafoch stutzte. Glaubten die Terraner allen Ernstes, mit ihrem lächerlichen Aufgebot einer Invasion wie dieser standhalten zu können? Es widersprach allem, was er bisher über sie und ihre Taktik in Erfahrung gebracht hatte.

      »Höchste Wachsamkeit für alle Einheiten!«, sagte er. »Versucht, möglichst schnell viele gegnerische Schiffe zu zerstören.«

      Auf der Orterdarstellung entstanden aus dem Nichts drei Novae. Die Geräte lösten Alarm aus, während Sinnafoch die Hyperraumetappe abbrechen ließ. Eine halbe Lichtstunde vor ITHAFOR kehrte die CRESSOR in den Normalraum zurück.

      Die terranischen Besatzer reagierten völlig unerwartet. Der Kordon um ITHAFOR löste sich auf. Die Schiffe fanden sich zu kleineren Verbänden zusammen, die sich ein Stück von ITHAFOR entfernten, als wollten sie den geordneten Rückzug antreten.

      Der Frequenzfolger lachte amüsiert. »Auf diesen Trick falle ich nicht herein. Nicht mehr. Glaubt ihr allen Ernstes, ich gehe euch zweimal in dieselbe Falle?«

      Beim ersten Angriff waren sie bis ins Innere von ITHAFOR vorgedrungen und zwischen zwei Fronten geraten.

      »Frequenzfolger«, hörte er Vaofor-Eins sagen. »Wie messen gewaltige Energien an.«

      »Die Terraner besitzen stärkere Systeme, als wir bisher ahnen konnten«, sagte er nachdenklich und überrascht.

      Die drei Novae entpuppten sich als gewaltige Transmissionsringe von einer Million Kilometer Durchmesser. Sinnafoch machte sich die Maßeinheiten der Terraner zu eigen und sparte sich die Zeit, sie auf die eigenen Maße umzurechnen. Kaum hatten sich die Ringe stabilisiert, tauchten die erste Schiffe darin auf, würfelförmige Giganten von 3000 Metern Kantenlänge, mit zahlreichen Aufbauten und Flanschen.

      Inzwischen waren es Dutzende aus jedem Ring, und sie tauchten im Zehntelsekundentakt auf, dicht hintereinander, beschleunigten sofort auf hohe Werte und rasten in alle Richtungen davon.

      »Angriff auf die Transmitterstationen!«, befahl Sinnafoch. »Die Gebilde sind umgehend zu zerstören.«

      Die Schlachtlichter formierten sich. Der Frequenzfolger schickte die Hälfte der Schlachttürme in den Kampf. Bis sie das Zielgebiet erreichten, waren Hunderte der Würfel materialisiert. Inzwischen kannte er aus dem Funkverkehr auch die Bezeichnung für diese Schiffe. Sie hießen Fragmentraumer, und sie gehörten dem Volk der Posbis. Ihre Einheiten bezeichneten sich als BOX mit einer Ziffernfolge.

      Sinnafoch hielt den Atem an, als die Automaten der CRESSOR einen Würfel mit der Bezeichnung BOX-24666 wahrnahmen. Er führte die CRESSOR näher heran, bereit, sofort in den Kampf einzugreifen, falls das nötig wurde.

      »BOX-57883 wurde soeben vernichtet«, meldete Vaofor-Eins.

      Sinnafoch beobachtete, wie die Hälfte der Fragmentraumer sich um ITHAFOR versammelte, während die andere Hälfte den anrückenden Schlachtlichtern den Weg verlegte.

      1800 eigene Einheiten gegen rund tausend gegnerische.

      »Beeilt euch«, zischte der Frequenzfolger. »Noch können wir sie schlagen!«

      Aber es wurden immer mehr gegnerische Einheiten. Inzwischen waren 2000 dieser BOXEN materialisiert.

      Weitere zehn BOXEN explodierten unter den Geschützen weniger Schlachtlichter. Sinnafoch wagte einen ersten Gedanken an Hoffnung. Wenn er die Terraner in die Knie zwingen konnte, dann mithilfe ihrer Lebensanschauung, ihrer Moral, ihrer hohen Ethik. Sie achteten das Leben eines jeden Individuums. – Die Bedeutung dieses Begriffs hatte Sinnafoch erst verstehen lernen müssen.

      Mussten sie zu viele Opfer hinnehmen, zogen sie sich zurück. Dann überließen sie ITHAFOR ihrem Gegner kampflos.

      Aus den Schlachtlichtern an vorderster Front trafen Meldungen über die phänomenale Reaktionsschnelligkeit der BOXEN ein. Kurz darauf ein Alarm: Bei den Fragmentraumern handelte es sich um Schiffe mit ausschließlich robotischer Besatzung.

      Sinnafoch war es, als zöge ihm jemand ruckartig den Fußboden weg. Das wichtigste taktische Argument löste sich übergangslos in Luft auf. Die Terraner würden ITHAFOR auf keinen Fall übergeben, das stand für ihn endgültig fest.

      Seine Hoffnung ruhte jetzt auf der Zerstörung der Transmitter. Aber auch von dort traf keine Erfolgsmeldung ein.

      
        *

      

      »Was ist mit den LFT-BOXEN? Und was mit den Schlachtschiffen?«

      »Keine Volltreffer. Die Schlachtschiffe der Terraner ziehen sich in Bedrängnis zurück, verschwinden für kurze Zeit im Linearraum, wechseln den Standort.«

      »Und die Transmitter?«

      »Sie verfügen über starke Schirmsysteme.«

      Sinnafoch starrte den Vaofor-Eins ungnädig an. »Dann müssen wir besser kämpfen.«

      »Unsere Mannschaften und Schiffe geben alles, Frequenzfolger. Es ist, als ...«

      »Als was?«, bellte Sinnafoch. »Was willst du damit sagen?«

      Der Kommandant der CRESSOR deutete stumm auf die Zahlen der Ortung.

      20.000 Fragmentraumer waren inzwischen materialisiert. Die Schlachtlichter hatten rund 200 zerstört. Für jedes vernichtete Schiff standen hundert neue bereit. Bisher.

      Noch etwas gab dem Frequenzfolger zu denken. Während sich die BOXEN der Posbis aus den drei endlos sprudelnden Quellen ins All um ITHAFOR ergossen, hielt Sinnafoch Ausschau nach dem eigentlichen Gegner, der bereits beim ersten Angriff den Kampf entschieden hatte: PRAETORIA.

      Als wolle der Gegner ihm einen Wunsch erfüllen, tauchte der Gigant wenig später aus dem Nichts auf. Sie sahen ihn nicht kommen, sie maßen lediglich den kurzen Peak, als das Ungeheuer aus dem Linearraum fiel. Es hatte seine Boxen in der Art von Zangen gruppiert, immer vier in eine Richtung, während andere sich aus dem wuchtigen Leib lösten und in kleinen Verbänden zu sechs bis zehn Schiffen in den Kampf eingriffen.

      Sinnafoch stockte der Atem. Innerhalb kurzer Zeit verlor er dreißig seiner Schlachtlichter. Auch die Fragmentraumer erzielten durch gemeinsamen Punktbeschuss erste Treffer.

      Sinnafoch gab das Signal an die 600 Einheiten, die bisher in ihren Verstecken in der Nähe gewartet hatten. 19 Schlachttürme griffen PRAETORIA an, während er die CRESSOR unauffällig Richtung ITHAFOR lenken ließ. Das Schlachtschiff war das einzige Fahrzeug in diesem Raumsektor, das bisher keinen einzigen Schuss abgegeben hatte.

      Es schlug einen Kurs ein, der es weitab der Kampfzonen in die Nähe des Distribut-Depots brachte.

      Wieder bemühte Sinnafoch die Induktivzelle. Und wieder überschüttete ihn der Induktionsdamm mit einer Ladung gegenteiliger Annahmen.

      
        Bei einem Alleingang zerstörst du dein Schiff. – Deine Flotte verlierst du sowieso. – Dieser Gegner ist nicht zu besiegen.
      

      Sinnafoch erkannte das Absurde der Situation. Alles wiederholte sich, als sei er selbst ebenso wie die Schlacht wiedergeboren worden. Und so, wie der Referror bei ihm eine schnellere Entwicklung als bei früheren Wiedergeburten konstatiert hatte, so besaß auch diese Schlacht weitaus größere Dimensionen als die erste.

      Zwei Versuche musste er bereits als Fehlschläge verbuchen.

      »Dreihundert!«, hörte er Vaofor-Eins sagen. »Unsere Schiffe haben dreihundert Fragmentraumer vernichtet.«

      Aus den Situationstransmittern quollen weiterhin bizarre Würfel, als hätten sie irgendwo im Hyperraum nur darauf gewartet, endlich eingreifen zu können.

      »Ich brauche Zahlen«, zischte Sinnafoch.

      »Es sind jetzt 30.000. Noch!«

      Sinnafoch spürte erste Zweifel in sich. Nicht an seiner Taktik oder seinem Verstand, sondern an der Logik dieser Auseinandersetzung überhaupt.

      Er suchte nach Anzeichen für übergeordnete Technik bei den Fragmentraumern. Da war nichts. Die BOXEN folgten den Gesetzmäßigkeiten der Hyperdepression, und damit waren sie trotz möglicher Modifikationen jedem Schlachtlicht weit unterlegen. Das galt auch für die Waffensysteme. Die Posbis machten es durch die Anzahl der Schiffe wett.

      Und erst die MOTRANS-Systeme, die jeder Schwankung des Hyperraums zu trotzen schienen.

      Sinnafoch hatte nicht gewusst, dass die Terraner solche Systeme besaßen. Dumpf ahnte er, dass es noch schlimmer kommen könnte.

      »Wir haben einen Funkspruch aufgefangen«, sagte Vaofor-Eins. Diesmal wagte der Kommandant nicht, in seine Richtung zu schauen. »Diese Fragmentraumer gehören zur Galaktischen Flotte. Die Völkergemeinschaft der Milchstraße unterhält gigantische Raumschiffverbände. Es kommen noch mehr.«

      »Wie viele?« Sinnafoch erkannte seine eigene Stimme nicht wieder, heiser, rau, ein Krächzen wie von einem Vogel.

      »Es sind insgesamt 50.000.«

      »Fünfzig...« Den Frequenzfolger schwindelte. Mühsam hielt er sich an seiner Konsole fest. Warum wissen wir das nicht. Was ist geschehen, dass VATROX-CUUR darüber keine Informationen besitzt?

      Die Schlachtlichter verstärkten die Jagd auf die Schlachtschiffe rund um ITHAFOR. Sie versuchten den Weg für die CRESSOR freizumachen. Im Umkreis von zehn Lichtminuten bewegten sich keine Schiffe, als würden sie den Schlachtturm nicht wahrnehmen oder ignorieren.

      »200 Schlachtlichter sind zerstört!«

      Dies ist der Untergang einer Epoche! Es waren nicht die großspurigen Gedanken des Induktionsdamms, sondern seine eigenen. Sinnafoch sah ein, dass ihm der zweite Sinn in seinem Kopf nicht helfen konnte.

      50.000.

      Die ersten Schlachtlichter der zweiten Angriffswelle gingen auf Ausweichkurs. Sinnafoch kommandierte sie zurück. Sie mussten so viele Gegner binden wie möglich. Nur dann hatte die CRESSOR eine nennenswerte Chance.

      Sinnafoch musste den einzigen Trumpf ausspielen, den er noch besaß: seine eigene Person. Er würde Bull in einem Hologramm gegenübertreten. Die Überraschung würde der CRESSOR ein bisschen Zeit verschaffen. Wertvolle Zeit.

      Ob sie die Überreste meines Körpers aufgehoben haben?, fragte Sinnafoch sich. Verrückt genug wären sie.

      Es reizte ihn, dieses Erlebnis auszukosten, das in keiner seiner Erinnerungen gegenwärtig war. Der Gedanke, vor der eigenen, zweieinhalb Wochen alten Leiche zu stehen, besaß etwas Faszinierendes, aber auch Unkalkulierbares. Sinnafoch wünschte es sich, aber gleichzeitig scheute er davor zurück.

      Die CRESSOR setzte ihre Schleichfahrt fort, während die Zahl der zerstörten Schlachtlichter stieg und die der zerstörten Fragmentraumer sank. Gegen die Übermacht hatte seine Flotte keine Chance.

      Sinnafoch blieb nur die CRESSOR und das Hoffen auf das eigene Glück. Während sich der Schlachtturm dem Schiffskordon um ITHAFOR näherte, verwandelte er ihn in eine scharfe Bombe. Es bedurfte nur eines einzigen Kommandos, eines einzigen Knopfdrucks, und die CRESSOR verwandelte sich innerhalb kurzer Zeit in einen Sprengsatz, der detonierte.
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      »Sie kommen!« Bulls Augen brannten vom langen Starren auf die Schirme.

      Die Offiziere im Leitstand schienen den Atem anzuhalten, als sie den Verteidigungsminister in voller Aktion erlebten. Seit dem Vortag wusste man in ITHAFOR von der Ankunft einer Flotte, aber man kannte ihre Zahl nicht. Bull schätzte, dass die Frequenz-Monarchie nach dem Debakel mit den 24 Schlachtlichtern nicht ein paar hundert Schiffe schickte, sondern gleich Tausende.

      »Es sind 1800 Einheiten«, meldete die Ortungsabteilung. »400 davon fliegen einen blitzschnellen Angriff auf unsere Verbände.«

      »Kein Problem, lasst sie kommen. Wir verhalten uns wie abgesprochen.«

      1600 Schlachtlichter – nach den bisherigen Erfahrungen konnten diese es mit einem Fünf- oder Sechsfachen an Gegnern aufnehmen, gemessen an der Durchschlagskraft der Waffen. Vor allem dieser Aspekt war es gewesen, der Bull auf Aurora bewogen hatte, nicht nur ein paar Geschwader als zusätzlichen Schutz anzufordern, sondern fliegende Armeen, ganze Heerscharen der galaktischen Verteidigungsflotte.

      Keiner der anwesenden Offiziere wusste genau, was sich in Kürze ereignen würde. Er hatte sie eingeweiht, dass galaktische Verbände eingreifen würden. Einige waren bereits eingetroffen, aber das Gros fehlte noch.

      »Bull an MOTRANS-Stationen«, sagte der Stellvertretende Resident in sein Mikrofonfeld. »Aktivierung vorbereiten, Countdown nach Plan!«

      Von diesem Augenblick an lief alles automatisch ab. Die Transmitterstationen kamen aus den Sonnenkoronen hervor und aktivierten ihre Ringsysteme. Nicht einmal fünf Minuten später flogen die ersten drei Fragmentraumer durch den Ring. Ein kurzes Nachjustieren der Stationen, dann trafen die Posbis immer schneller ein. Dutzende, dann Hunderte pro Sekunde glitten in präzisen Manövern aus den flammenden Transportfeldern.

      Bull entdeckte Milton DeBeer, der im Kampfanzug eintraf und zu ihm herüberkam. Der Chefwissenschaftler war ungehalten wegen des Arbeitsverbots, das sah Bully ihm sofort an. Aber dann schaute DeBeer auf die Bildschirme mit den MOTRANS-Plattformen.

      »Posbis! Wie viele?«

      »Warte es ab«, sagte Bully. »Noch bleibt es unser Geheimnis.«

      »Du kannst es uns doch ...«

      »Ein bisschen Geduld, Milton. Wer weiß, vielleicht hört der Feind ja mit.«

      DeBeer ergab sich in sein Schicksal.

      Die ersten terranischen Schiffe zogen sich unter Ausnutzung des Axapan-Effekts in den Hyperraum zurück, indem sie die Paratronblase des Schiffes kurzfristig dorthin verlagerten. Etliche Angriffe der Schlachtlichter gingen ins Leere und ließen ratlose Kommandanten und Piloten zurück.

      Und die Fragmentraumer wurden immer mehr, erreichten den fünfstelligen Bereich.

      »Bully, hast du auf Aurora gezaubert?«

      »Nein, Milton!«

      Eine halbe Stunde später schickte die Frequenz-Monarchie weitere 600 Einheiten in den Kampf. Danach kamen keine mehr.

      2400! Reginald Bull erkannte die Parallele zu den 24 beim ersten Angriff. Dieses Mal schickte der Gegner das Hundertfache von Hathorjan herüber.

      »Leute, das Rennen ist gelaufen«, verkündete er. »Gegen 50.000 Fragmentraumer der Posbis sowie mehrere schwerbewaffnete Geschwader aus Kugelschiffen und GWALON-Kelchen kann die Frequenz-Monarchie nichts ausrichten.«

      Verhaltener Jubel brandete auf, während draußen an verschiedenen Stellen noch immer erbittert gekämpft wurde. Die Posbis griffen ein, wo immer terranische oder arkonidische Schiffe in Bedrängnis gerieten.

      Überall, wo es gelang, das starke Schirmfeld eines Gegners zu durchbrechen, sorgten Paralysefelder dafür, dass die Besatzung übergangslos kampfunfähig wurde. Enterkommandos gingen an Bord.

      Nach zwei Stunden ließ Bull eine Funkverbindung mit den Schlachtlichtern und den Türmen schalten.

      »Kehrt um!«, forderte er die Kommandanten auf. »Ihr fliegt in den Untergang. Keines eurer Schiffe wird diesen Kampf überstehen. Verschwindet aus der Milchstraße und lasst euch nie wieder bei uns blicken!«

      Sie hatten TRAITOR geschlagen und sich über hundert Jahre Frieden bewahrt. Jetzt war es ihr fester Wille, jede neue Bedrohung im Keim zu ersticken.

      Reginald Bulls Strategie zielte aber keineswegs auf die Vernichtung des Gegners. Er wollte Gefangene machen. Dutzende von Schiffen trieben steuerlos dahin und wurden aufgebracht, das Gros der Angreifer zog sich jetzt zurück.

      Nur dieser eine Turm setzte seinen Flug in »ruhigem Wasser« fort.

      »Wir erhalten Funkkontakt mit dem Stapel!«

      Augenblicke später tauchte auf dem Bildschirm das Abbild eines Vatrox auf. Er wirkte jugendlich, mit glatter, gleichmäßiger Haut.

      »Frequenzfolger Sinnafoch verlangt von euch die Rückgabe ITHAFORS!«, hörten sie eine Stimme sagen. »Ich gebe euch zwei Stunden Zeit, um das Distribut-Depot zu räumen.«

      Bully sah, wie sich aller Augen auf ihn richteten. Sinnafoch? Das war wohl kaum möglich! Hießen diese Frequenzfolger womöglich alle gleich? Wie sollte er sie voneinander unterscheiden, die rabenschwarzen Burschen mit ihren Flammenaugen?

      »Wer immer du bist, du bist nicht Sinnafoch!«, antwortete er. »Sinnafoch liegt in einem unserer Kühlschränke und langweilt sich.«

      Ob es an der saloppen Formulierung lag, wusste er nicht, aber der Frequenzfolger schaltete die Verbindung hastig ab.

      »Angriff!«, befahl Bull. »Bringt mir den Kerl her!«

      
        *

      

      Plötzlich waren die Fragmentraumer ringsum. Traktorstrahlen zerrten erfolglos an der CRESSOR, eine geschlossene Front dieser Kästen versuchte den Schlachtturm aufzuhalten. Dahinter bezogen – aus welchen Gründen auch immer – mehrere Ultraschlachtschiffe der Terraner Stellung.

      Die CRESSOR eröffnete das Feuer gleichzeitig mit den BOXEN. Zunächst schien es, als könnte der Schlachtturm sie neutralisieren. Aber dann wanderte der Vorhang immer schneller auf die CRESSOR zu, und die Besatzung hatte Mühe, die Energien rechtzeitig in den Hyperraum abzuleiten, bevor sie die Schiffshülle erreichten.

      »Frequenzfolger ...«

      Sinnafoch unterband die Meinung des Kommandanten mit einer energischen Handbewegung. »Nicht jetzt! Wir versuchen weiter in Richtung ITHAFOR vorzudringen. Kein Feuer! Alle Energien auf die Schirme!«

      Vaofor-Eins schien zu dämmern, was er plante. Wenn es auf herkömmlichem Weg nicht ging, mussten sie es auf diese Weise versuchen und Schäden an der Station in Kauf nehmen.

      »Wir haben einen Auftrag, in diesem Fall kommt er von VATROXCUUR persönlich«, verkündete der Frequenzfolger. »ITHAFOR ist mit allen Mitteln zurückzuerobern. Danach KIIRFALK!«

      Noch während er sprach, sah er ein, dass er auch diese Schlacht verloren hatte. Der Feind war haushoch überlegen.

      Aber warum? Hatte Sinnafoch ihn erneut unterschätzt oder sich selbst überschätzt? Er verneinte das. Aber woran lag es dann? Ein blasphemischer Gedanke manifestierte sich in seinem Bewusstsein und klammerte sich dort fest.

      Hatte VATROX-CUUR die Lage falsch eingeschätzt, als er ihn mit 2400 Schiffen fliegen ließ? Vermutlich hätten nicht einmal 24.000 gereicht.

      Was stimmt nicht am Zeitalter der Vierten Hyperdepression?, überlegte er. Wieso finden wir vieles anders vor, als erwartet wurde? Wieso ist das PARALOX-ARSENAL überhaupt verschwunden?

      Es waren Fragen, auf die er im Moment keine Antwort finden würde, auch nicht morgen oder übermorgen. Er wusste nur eines: VATROX-CUUR musste möglichst schnell von seinen Gedanken erfahren. Mit der CRESSOR konnte er nicht zurück nach Hathorjan. Also blieb ihm nur ein Weg, zum zweiten Mal innerhalb von vierzehn Tagen dieser vermaledeiten Milchstraßen-Standardzeit.

      Sterben! Das Vamu auf die Heimreise schicken. Wiedergeboren werden und nach ein paar tausend Zeiteinheiten wieder vor VATROX-CUUR stehen.

      Sinnafoch hielt es für keine optimale Lösung, aber die einzige, die ihm noch blieb.

      Draußen schossen vierzig Fragmentraumer Punktfeuer auf die Schirmstaffel der CRESSOR.

      »Ich aktiviere den Selbstzerstörungsmechanismus.«

      Vaofor-Eins blickte nicht mehr in seine Richtung. Die Darturka und Okrivar wussten, was es hieß. Er nahm Abschied von ihnen. Im Unterschied zu ihnen würde er aber in kurzer Zeit wieder hierher zurückkehren.

      Sinnafoch gab den Kode ein und aktivierte den Mechanismus. Scharf gemacht hatte er die Turmbombe schon, jetzt lief der Countdown.

      Der Frequenzfolger beschleunigte die CRESSOR. In der Schirmstaffel entstanden erste Risse, schlossen sich wieder, flirrten erneut. Plötzlich sprang er auf. Er wollte die Selbstzerstörung rückgängig machen, aber es funktionierte nicht.

      
        Warum tue ich das?
      

      Weil er erst vor wenigen Tagen wiedergeboren wurde und nicht erneut den Tod einer Maschine sterben wollte. Körper weg, neuer Körper, neuer Erinnerungsschub? Warum fiel ihm ausgerechnet jetzt der Name Menxedeere ein?

      Draußen platzte die Schirmstaffel in einer grellen Eruption, die ihn trotz der Filter für ein paar Augenblicke blind machte. Als er wieder sehen konnte, rückten die Fragmentraumer auseinander. Dahinter kamen Kugelschiffe der Terraner zum Vorschein.

      Sinnafoch wollte sich abwenden, aber da legte sich bleierne Müdigkeit auf ihn. Er konnte sich nicht mehr bewegen, nicht mehr sprechen, keine Befehle erteilen. Nur die Uhr des Countdowns tanzte auf dem Wandholo hin und her.

      Sinnafoch sehnte sich nach dem Tod und nach der Schwärze, aber die Paralyse war schneller. Sie bannte ihn an den Boden.

      
        *

      

      Eine Schlacht kannte immer einen Abend davor und einen Morgen danach. Der Katzenjammer kam meist viel später.

      Bull beobachtete den Schlachtturm und die Enterkommandos.

      »Zweihundert Krieger haben wir«, hörte er im Helmfunk eine Stimme sagen. »Auch diesen Vatrox. Holt uns mit Traktorstrahlen raus. Da tickt eine Zeitbombe.«

      Im Zoom verfolgte er, wie die vordersten Raumer blitzschnell Traktorstrahlen projizierten und die Enterkommandos in den freien Raum holten. Dahinter bauten sie starke Schirmfelder auf. Noch während sich die Männer und Frauen mit den Gefangenen Richtung Schleuse bewegten, rasten die Schiffe mit ihnen davon.

      Zehn Sekunden später explodierte der Turm.

      Für die Schlachtlichter weiter draußen im All schien es ein Signal zu sein. Sie beschleunigten und verschwanden wenig später im Hyperraum.

      Bully hielt es nicht in seinem Sessel. Er ging zum nächsten Transmitter. Als die energetischen Wellen der Explosion verebbt waren, ließ er sich in die BOX mit dem Frequenzfolger abstrahlen.

      Kommandant Juett empfing ihn. Der Posbi hatte eine humanoide Gestalt mir Bioplastbeschichtung.

      Der Posbi brachte ihn zum Hangar mit den Bewusstlosen. Bull trat zu dem Frequenzfolger.

      »Ein erster kurzer Test der Genstruktur ergibt, dass er die Wahrheit gesagt hat. Sie ist identisch mit jener, die deine Spezialisten ihm damals entnommen haben. Allerdings scheint er deutlich verjüngt.«

      »Ein Irrtum ist ausgeschlossen?«

      »Ja.«

      Bully starrte auf den Bewusstlosen. Er konnte es nicht mehr erwarten, bis Sinnafoch erwachte. »Kann mir jemand sagen, wie das möglich ist?«

      Er erhielt keine Antwort.

      Auf den nächstliegenden Gedanken kam Bully selbst, als er wenig später mit dem Frequenzfolger in ITHAFOR eintraf. Die Frequenz-Monarchie besaß einen Stützpunkt in Andromeda – Bengar. Hatten dort nicht vor zweieinhalbtausend Jahren die Meister der Insel ihre Flotten und Besatzungen auf ähnliche Weise zusammengestellt?

      Was, wenn der Monarchie neben ihren Künsten in der Klontechnik auch noch das Geheimnis der Multiduplikatoren in die Hände gefallen war? Bully spürte, wie sich das Grauen mit eiskalten Fingern seinen Rücken hinaufzog ...

      
        ENDE

      

      
        Noch einmal konnte ein Angriff der Frequenz-Monarchie auf die Menschheitsgalaxis zurückgeschlagen werden; es ist allerdings damit zu rechnen, dass die Frequenzfolger und ihre Truppen nicht zum letzten Mal den Versuch unternehmen werden, das Polyport-Netz komplett in ihre Gewalt zu bringen. Aus diesem Grund beginnt das Galaktikum damit, einen Vorstoß auf das Territorium des Gegners einzuleiten. Dieses scheint in Andromeda zu liegen – und dorthin soll Atlan vorstoßen.
      

      
        Mehr zu diesem Thema schreibt Rainer Castor im PERRY RHODAN-Roman der nächsten Woche. Dieser erscheint unter folgendem Titel:
      

      
        
          OPERATION HATHORJAN
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